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Vorbemerkung. 

Die  Forderung  Fechners,  die  Ästhetik  durch  Einführung  des 
psychologischen  Experimentes  aus  der  Höhe  spekulativer  Betrachtung 
herab  auf  den  festen  Boden  jederzeit  nachprüfbarer  Tatsächlichkeiten 
zu  stellen,  ist  doppelt  verdienstvoll.  Sie  schafft  einmal  einer  wissen- 
schaftlichen Ästhetik  die  sichere  Grundlage  eines  empirisch  fundierten 
Tatsachenmaterials,  dann  eröffnet  sie  aber  auch  zugleich  der  Psycho- 
logie ein  weites  Arbeitsfeld  zur  Erforschung  komplexer  psychischer 
Erlebnisse,  die  durch  die  besondere  Art  der  gleichsam  als  Reize 
wirkenden  ästhetischen  Objekte  leicht  hervorgerufen  werden  können. 

Es  liegt  nahe,  eine  experimentelle  Ästhetik  da  zu  beginnen,  wo 
die  Objekte,  an  die  sich  das  vorläufig  ganz  allgemein  »ästhetisch« 
zu  umschreibende  Erlebnis  anknüpft,  einfachster  Natur  sind.  Da  eine 
beliebige  gerade  Linie  schon  ästhetisch  wirksam  sein  kann,  würde 
man  also  schon  dies  einfachste  Element  geometrischer  Formen  zum 
Ausgangspunkt  einer  Betrachtung  ästhetischer  Wirkungen  machen 
können.  Es  fragt  sich  jedoch,  ob  einem  einfachsten  Objekt  auch 
das  relativ  einfachste  ästhetische  Erlebnis  entspricht.  Die  ästhetische 
Wirkung  einer  geraden  oder  irgendwie  gekrümmten  Linie  scheint 
weniger  eindeutig  bestimmt  zu  sein,  als  etwa  die  einer  irgendwie 
gegliederten  Flächengestalt.  In  der  Tat  hat  denn  auch  die  experi- 
mentelle Ästhetik  nicht  mit  jenen  einfachsten  Objekten  begonnen, 
sondern  sich  gleich  mit  der  Wirkung  irgendwie  zusammengesetzter 
ausgedehnter  Gestalten  beschäftigt.  So  legte  Fechner1)  seinen  Ver- 
suchspersonen Rechtecke,  Ellipsen,  Kreuze  usw.  zur  Prüfung  auf  ihre 
ästhetische  Wirksamkeit  hin  vor.  Die  Untersuchung  war  von  vorn- 
herein der  Frage  zugewandt,  ob  eine  gewisse  Gleichartigkeit  der 

J)  Fechner,  Zur  experimentalen  Ästhetik,  Abh.  d.  k.  s.  Ges.  d.  Wiss.,  IX,  S.  555  ff. 
Fechner,  Vorschule  der  Ästhetik,  Bd.  I,  S.  190 ff. 
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ästhetischen  Erlebnisse  oder  vielmehr  der  ästhetisch  bewerteten  Ob- 
jekte vorliege,  die  die  angenommene  Allgemeingültigkeit  ästhetischer 
Werturteile  rechtfertige.  In  der  Tat  zeigte  sich,  daß  bestimmte  For- 
men übereinstimmend  als  besonders  wirksam  bezeichnet  werden.  Die 
Interpretation  der  Ergebnisse  durch  Fechner,  vor  allem  die  Be- 
deutung seines  direkten  und  assoziativen  Faktors  wird  uns  später 
beschäftigen.  Die  Resultate  Fechners  wurden  von  Witmer1)  im 
Wundtschen  Institut  nachgeprüft  und  durch  methodische  Verbesse- 
rungen und  Ausschaltung  der  konstanten  Fehler  optischer  Täuschungen 
vervollkommnet.  Später  wandte  sich  S egal2)  mit  veränderter  Frage- 
stellung jenen  oben  erwähnten  einfachsten  Objekten  zu,  bei  denen 
eine  Gefühlswirkung,  der  die  Bezeichnung  »ästhetisch«  zugelegt 
werden  kann,  eben  zu  konstatieren  ist.  Er  untersuchte  Zickzack- 
linien, einfache  Linien  in  verschiedener  räumlicher  Orientierung  usw. 
Seine  Resultate  wiesen  außerordentliche  individuelle  Differenzen  auf 
und  verschoben  sich  bei  einzelnen  Versuchspersonen  sogar  während 
einer  Stunde.  Diese  Ergebnisse  ließen  allerdings  die  Bedeutung  der 
experimentellen  Ästhetik,  die  doch  von  vornherein  ihr  Ziel  in  der 
Aufweisung  einer  gewissen  Gesetzmäßigkeit  gesehen  hatte,  in  etwas 
zweifelhaftem  Lichte  erscheinen,  und  führten  auch  Segal  zu  einer 
Ablehnung  der  Fragestellung  Fechners  und  Witmers.  Uns  scheint 
es  verfehlt,  vorzeitig  von  einer  Mehrdeutigkeit  auf  dem  Grenzgebiet, 
wo  eben  noch  ästhetische  Wirkungen  sich  geltend  machen,  auf  die 
Relativität  des  ganzen  Gebietes  zu  schließen.  Wir  glauben  deshalb 
im  ganzen  an  die  Fragestellung  Fechners  anknüpfen  zu  können, 
ohne  allerdings  die  spezielle  Voraussetzung,  die  Annahme  eines 
direkten  und  eines  assoziativen  Faktors,  zur  Erklärung  der  ästheti- 
schen Wirkung  von  vornherein  heranziehen  zu  wollen. 

Die  experimentelle  Ästhetik  kann  gemäß  der  zweifachen  Ab- 
hängigkeit des  ästhetischen  Erlebnisses  von  subjektiven  und  objek- 
tiven Bedingungen  ein  doppeltes  Ziel  verfolgen.  Sie  kann  einerseits 
vorwiegend  das  Hauptgewicht  der  Untersuchung  auf  die  objektive 
Seite  des  ästhetischen  Erlebnisses  legen.  Sie  wird  es  dann  als  ihre 

3)  Witmer,  Zur  experimentellen  Ästhetik  einfacher  räumlicher  Formverhältnisse. 
Phil.  Stud.,  IX. 

2)  Segal,  Über  die  Wohlgefälligkeit  einfacher  räumlicher  Formen.  Arch.  f.  d. 
ges.  Psych.,  VII,  S.  87. 
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Aufgabe  ansehen,  alle  nur  denkbaren  ästhetisch  wirksamen  Gestalten 
einzeln  oder  in  Kombinationen  auf  ihre  quantitativen  Eigenschaften 
hin  zu  untersuchen,  indem  sie  diese  Objekte  einer  möglichst  großen 
Zahl  von  Versuchspersonen  in  ausgedehnten  quantitativen  Abstufungen 
vorlegt  und  auf  ihre  Wirksamkeit  hin  prüfen  läßt.  Das  Ziel  würde 
dann  sein,  aus  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  möglicher  Gestal- 
tungen gewisse  quantitative  Eigenschaften  und  Verhältnisse  auszu- 
sondern, die  sich  übereinstimmend  durch  große  Wirksamkeit  aus- 
zeichnen, diese  Verhältnisse  dann  womöglich  mathematisch  zu  formu- 
lieren und  als  objektive  allgemeingültige  Schönheitswerte  dem  unendlich 
großen  Gebiet  individuell  schwankender  Wertungen  gegenüberzustellen. 
Das  andere  Ziel  aber  würde  dieses  sein:  Die  Objekte  dienen  gewisser- 
maßen als  Reize,  um  jenes  bestimmte  psychische,  eben  das  ästhe- 
tische Erlebnis  hervorzurufen,  auf  dessen  Analyse  dann  der  Haupt- 
wert gelegt  wird.  Die  Feststellung  der  Eigenart  der  ästhetischen 
Werterlebnisse,  ihre  Abgrenzung  gegenüber  anderen  komplexen  psy- 
chischen Erscheinungen  würde  dann  die  Aufgabe  dieser  Seite  der 
experimentellen  Ästhetik  darstellen. 

Von  den  bisherigen  Bearbeitern  des  Gebietes  ist  entweder  die 
eine  oder  die  andere  mehr  in  den  Vordergrund  gestellt  worden. 
Fechner  und  Witmer,  neuerdings  Legowski1)  haben  vorwiegend 
den  ersten  Weg  beschritten.  Sie  ließen  eine  Zahl  von  Objekten 
auf  ihre  Wohlgefälligkeit  hin  prüfen  und  summierten  dann  die  Zahl 
der  Bevorzugungen,  die  auf  einzelne  Verhältnisse  entfallen.  Die  psycho- 
logische Motivierung  dieser  Vorzugsurteile  trat  dabei  in  den  Hinter- 
grund. Das  Verhältnis,  auf  das  die  größte  Zahl  von  solchen  Bevor- 
zugungen entfällt,  wird  als  das  wohlgefälligste  bezeichnet  und  seine 
quantitative  Formulierung  zu  einem  Gesetz  der  ästhetischen  Wirksam- 
keit erhoben.  Mit  einem  gewissen  Recht  wendet  sich  Segal  gegen 
diese  »statistische«  Art  der  Untersuchung.  Er  legt  seinerseits  das 
Hauptgewicht  auf  jene  oben  an  zweiter  Stelle  genannte  subjektive 
Seite,  die  Analyse  des  Gefallens.  Aus  der  Gleichartigkeit  der  ästhe- 
tischen Reaktion,  falls  eine  solche  vorhanden,  würde  man  dann  von 
dieser  Seite  aus  zu  einer  allgemeinen  Formulierung  der  Gesetze  des 
Gefallens  der  ästhetischen  Wertung  Vordringen  können,  die  sich  ob- 
jektiv in  der  Gleichartigkeit  der  gefallenden  Gegenstände  kundgibt. 


x)  Legowski,  Beiträge  zur  experimentellen  Ästhetik,  Arch.  f.  d.  ges.  Psych.,  XII. 
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Beide  oben  angeführten  Ziele  sind  also  in  Wirklichkeit  nicht  zu 
trennen,  so  daß  wir  unsere  Aufgabe  in  folgenden  Sätzen  formulieren 
können:  Die  objektiven,  das  ästhetische  Erlebnis  auslösenden  Teil- 
bedingungen sind  zur  Analyse  der  ausgelösten  Inhalte  methodisch 
und  graduell  zu  variieren.  Bei  den  durch  Einwirkung  äußerer  Ob- 
jekte zustande  gekommenen  eigenartig  ästhetischen  Erlebnissen  ist 
die  Beteiligung  des  gesamten  dispositionellen  Bestandes,  der  gesamten 
Vorerlebnisse,  zu  untersuchen.  Aus  den  von  den  Inhalten  abhängigen 
Ausdruckssymptomen  sind  weitere  Hilfsmittel  zur  qualitativen  Analyse 
der  Inhalte  selbst  zu  gewinnen.  Besteht  eine  Übereinstimmung  zwi- 
schen Erlebnissen  verschiedener  Individuen  bei  gleichen  auslösenden 
Teilbedingungen,  so  ist  die  Frage  zu  beantworten:  Ist  diese  Überein- 
stimmung vorwiegend  aus  Eigenschaften  der  Objekte  abzuleiten,  wie 
Fechner  es  wollte  mit  seinem  direkten  Faktor,  oder  ist  es  wesent- 
lich die  Beteiligung  allgemeinster  Erfahrungen,  die  die  Gleichartigkeit 
der  ästhetischen  Reaktion  verständlich  macht,  oder  aber  sind  auch 
hier  beide  Faktoren  nicht  voneinander  zu  trennen,  im  Sinne  einer 
gesetzlichen  Zuordnung  von  objektiven  Bedingungen  und  ausgelösten 
Inhalten. 


Der  Gegenstand  der  Untersuchung. 

Ich  komme  nun  zum  eigentlichen  Gegenstand  meiner  Untersuchung. 
Wie  Fechner  die  Objekte  seiner  bahnbrechenden  Arbeit  Gegen- 
ständen der  Umwelt  entlieh,  indem  er  die  Form  von  Visitenkarten, 
Fensteröffnungen,  Grabkreuzen  usw.  zugrunde  legte  und  unter  Vari- 
ierung  der  Elemente  auf  ihre  ästhetische  Wirksamkeit  hin  prüfte, 
ganz  abgesehen  von  ihrer  praktischen  Verwendung,  so  sah  auch  ich 
mich  um,  ob  ich  in  der  Umwelt  nicht  Formverhältnisse  von  etwas 
zusammengesetzterer  Natur  entdecken  und  zum  Ausgangspunkt  einer 
Untersuchung  machen  könnte.  Der  Weg  vom  Einfacheren  zum  Kom- 
plizierteren schien  mir  durchaus  der  gangbarste  und  zu  einer  Erwei- 
terung des  von  Fechner  bearbeiteten  Gebietes  führend.  Ich  konnte 
so  hoffen,  Elemente  der  ästhetischen  Wirkung  aufzuzeigen,  die  bei 
jenen  einfachsten  Figuren  verhältnismäßig  zurücktreten,  bei  den  kom- 
plizierteren ästhetischen  Erlebnissen  höherer  Kunst  aber  eine  ent- 
scheidende Rolle  spielen. 
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Mir  war  von  jeher  eine  gewisse  funktionelle  Abhängigkeit  auf- 
gefallen, die  zwischen  den  oberen  und  unteren  Teilen  in  folgenden, 
von  der  Architektur  ausgiebig  benutzten  Raumgestaltungen  zu  be- 
stehen schien: 


Figur  I.  Architektonische  Formen,  die  sich  auf  die  Figurenkombination  vorj 
Dreieck  und  Rechteck  zurückführen  lassen. 


Der  Giebel  des  griechischen  Tempels,  der  Rundbogen  des  roma- 
nischen, der  Spitzbogen  des  gotischen  Fensters  scheinen  ein  ganz 
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bestimmtes  Verhältnis  der . sich  unten  an  sie  anschließenden  Recht- 
ecke zu  verlangen,  um  ansprechend  zu  wirken.  Reduzieren  wir  den 
Rundbogen  sowie  den  gotischen  Spitzbogen  auf  das  ihnen  zugrunde 
liegende  Dreieck,  so  haben  wir  die  beiden  Elemente  eines  Form- 
gebildes, Rechteck  und  Dreieck  (vgl.  Figur  i rechts  unten),  die  in  ihrer 
wechselseitigen  Abhängigkeit  den  Gegenstand  dieser  Untersuchung 
ausmachen.  Ein  in  seiner  Höhe  beliebig  zu  variierendes  Dreieck  und 
ein  sich  unmittelbar  an  die  Basis  des  Dreiecks  anschließendes  Recht- 
eck, dessen  Höhe  ebenfalls  beliebig  abgestuft  werden  kann,  sind  so 
zu  kombinieren,  daß  schließlich  unter  planmäßiger  Variierung  der 
beiderseitigen  abgestuften  Höhen  jedes  möglichen  Dreiecks  mit  jedem 
möglichen,  darunter  liegendem  Rechteck  zusammengesetzt  werden 
kann.  Diese  sich  so  ergebenden  wechselnd  gegliederten  Gestaltungen 
sind  dann  auf  ihre  ästhetische  Wirksamkeit  hin  zu  prüfen.  Nach 
Wundt1)  sind  die  Hauptfaktoren  ästhetischer  Wirksamkeit  diese: 
Gliederung  der  Gestalten  und  Eauf  der  Begrenzungslinien.  Unsere 
Objekte  eignen  sich  also  vorzüglich  zur  Untersuchung  des  ersten  von 
Wundt  angegebenen  Faktors;  erinnern  wir  uns  der  Objekte,  denen 
wir  unsere  Kombination  entliehen  haben,  so  sehen  wir  beim  roma- 
nischen und  gotischen  Fenster  eine  Überführung  der  geknickten  Einie 
in  eine  gekrümmte  von  hoher  ästhetischer  Bedeutung,  beziehen  wir 
diesen  Umstand  späterhin  mit  ein  in  unsere  Untersuchung,  so  eröffnet 
sich  die  Möglichkeit,  auch  den  zweiten,  bisher  selten  geprüften  Haupt- 
faktor, den  Lauf  der  Begrenzungslinien,  zum  Gegenstand  der  Unter- 
suchung zu  machen. 


Die  Versuchsanordnung. 

Zu  den  Versuchen,  die  im  Wintersemester  1912/1913  und  im 
Anfang  des  Sommersemesters  1913  im  psychologischen  Institut  der 
Universität  Leipzig  angestellt  wurden,  hatten  sich  mir  freundlichst 
zur  Verfügung  gestellt:  Herr  Müller,  Frau  Dr.  Berliner,  Herr 
Hering,  Herr  Topziu,  Herr  Kaufmann,  Herr  Dr.  Lehmann, 
Herr  Giese  und  Herr  Janeck.  Ich  danke  an  dieser  Stelle  herzlich 
für  das  Interesse  und  die  bereitwillige  und  lebhafte  Beteiligung  an 
meiner  Untersuchung.  Es  mag  mir  hier  auch  gestattet  sein,  die  an- 


*)  Wundt,  Physiol.  Psychologie,  6.  Aufl.,  1911,  Ed.  III,  S.  135. 
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genehme  Pflicht  zu  erfüllen,  Herrn  Wirkl.  Geh.  Rat  Prof.  Dr.  Wundt, 
Herrn  Prof.  Dr.  Wirth  und  besonders  Herrn  Dr.  Klemm  für  ihre 
fördernde  Anteilnahme  an  meiner  Arbeit  herzlichst  zu  danken. 

Bei  der  Anordnung  der  Versuche  habe  ich  von  vornherein  auf 
die  übliche  Darbietung  der  Objekte  als  Zeichnungen  auf  Karton  ver- 
zichtet Es  kam  mir  vor  allem  darauf  an,  jede  beliebige  Kombina- 
tion sofort  erzeugen  zu  können.  Meine  Versuchsanordnungen  schließen 
sich  daher  eng  an  die  bei  der  Herstellungsmethode  verwendeten  Ap- 
parate an.  Ich  benutzte  im  ganzen  zwei  Versuchsanordnungen,  von 
denen  die  erste  A die  Aufgabe  erfüllte,  dem  Beobachter  die  Objekte 
in  beliebigen  Abstufungen  darzubieten,  während  die  zweite  weiter 
unten  zu  beschreibende  B den  Zweck  hatte,  die  Veränderung  der 
Objekte  auf  einer  Kymographionschleife  zu  registrieren  und  die  zu- 
gehörigen Ausdruckssymptome,  in  unserem  speziellen  Fall  thorakale 
und  abdominale  Atmung,  aufzuzeichnen.  Die  Anordnung  B dient 
also  nur  zur  Ergänzung,  zur  objektiven  Analyse  der  am  ästhetischen 
Erlebnis  beteiligten  Gefühle. 

Versuchsanordnung  A.  Auf  einem  niedrigen  Holzschemel  ist  ein 
Brett  von  den  Dimensionen  55X125  montiert.  Das  Brett  ist  mit 
schwarzem  Plüsch  überzogen.  In  seiner  Mitte  befinden  sich  zwei 
Löcher  in  einer  horizontalen  Entfernung  ab  von  10  cm.  Die  Löcher 
sind  so  groß,  daß  jedes  den  bequemen  Durchgang  von  drei  weißen 
Schnüren  mit  dem  Durchmesser  1,2  mm  gestattet.  Eine  weiße  Schnur 
stellt  die  einfache  Verbindung  von  ab  dar.  ab  wird  die  Basis  des 
Dreiecks  und  stellt  die  einzige  Konstante  dar.  Die  Enden  dieser 
Schnur  sind  auf  der  Rückseite  des  Brettes  fixiert.  Zwei  weitere 
Schnüre  bilden  die  vertikalen  Seiten  des  Rechtecks,  dessen  Basis 
durch  ein  Holzstäbchen  gebildet  wird,  das  in  Form  und  Helligkeit 
genau  den  weißen  Schnüren  gleicht.  Die  Enden  der  beiden  Schnüre 
sind  an  diesem  Holzstäbchen,  das  wie  die  Basis  des  Dreiecks  10  cm 
lang  ist,  mit  dünnem  Draht  befestigt,  daß  so  der  Eindruck  eines 
Rechtecks  weiß  auf  schwarzem  Grund  entsteht.  Die  Schnüre,  die 
die  vertikalen  Seiten  des  Rechtecks  bilden,  treten  durch  die  Löcher  bei 
a und  b durch  das  Brett  durch  und  laufen  auf  der  Rückseite  über  die 
Rollen  1 und  2.  Ihre  Enden  sind  auf  einem  Schlitten  M fixiert,  der 
in  der  vertikalen  Schiene  N auf-  und  ablaufen  kann.  Der  Schlitten  M 
kann  beliebig  mit  Gewichten  beschwert  werden.  Er  übt  einen  Zug  auf 
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die  beiden  Schnüre  aus,  die  über  i und  2 laufen  und  bewirkt  so  eine 
Hebung  der  Basis  des  Rechtecks  cd  auf  der  Vorderseite  der  Ver- 
suchsanordnung, bis  sich  cd  an  ab  anlegt  und  eine  weitere  Be- 
wegung gehindert  ist.  Die  entgegengesetzte  Bewegung,  also  die 
Vergrößerung  des  Rechtecks,  bzw.  die  Verlängerung  seiner  Höhe 


12 


Friedrich  Sander, 


wird  dadurch  erreicht,  daß  an  c und  d schwarze  Zwirnfäden  angreifen, 
die  vertikal  nach  unten  und  an  der  Basis  des  Brettes  über  die 
Rollen  3 und  4 und  5 und  6 laufen.  Die  Fäden  vereinigen  sich  dann 
in  einer  dicken  Schnur,  die  über  die  am  Boden  fixierte  Rolle  7 nach 
dem  Platze  des  Beobachters  läuft.  Auf  einen  Zug  an  dieser  Schnur 
wird  alsdann  eine  Senkung  von  cd  bzw.  eine  Hebung  des  Schlittens  M 
erfolgen.  Die  schwarzen  Zwirnfäden  bleiben  auf  dem  schwarzen  Grund 
schon  auf  ganz  geringe  Entfernung  hin  unsichtbar.  Ein  Zug  an  der 
Schnur  oder  auch  ein  Nachlassen  bewirkt  also  eine  Vergrößerung 
oder  Verkleinerung  des  Rechtecks,  das  alle  Größen  von  der  Höhe 
h — o bis  h — 50  durchlaufen  kann.  Ganz  ähnlich  kommen  die 
Veränderungen  des  Dreiecks  zustande.  Eine  weiße  Schnur,  die 
wiederum  durch  a und  b auf  die  Rückseite  des  Brettes  Übertritt, 
wird  durch  einen  vertikal  nach  oben  laufenden  Zwirnfaden,  der  gerade 
an  der  Mitte  des  auf  der  Vorderseite  sichtbaren  Teils  der  Schnur 
angreift,  so  in  die  Höhe  gezogen,  daß  die  beiden  Hälften  gleiche 
Schenkel  eines  Winkels  bilden,  der  durch  die  Basis  ab  zu  einem 
Dreieck  ergänzt  wird.  Der  Zwirnfaden  läuft  über  die  Rolle  8 nach 
der  Rückseite  der  Anordnung  und  dort  noch  einmal  über  die  Rollen  9 
und  10  und  trägt  an  seinem  Ende  ein  Gewicht  I.  Die  zugehörigen 
weißen  Schnüre,  die,  wie  oben  gesagt,  durch  a und  b auf  die  Rück- 
seite treten,  laufen  dort  über  die  Rollen  1 o und  1 1 nach  oben  über 
die  weiteren  Rollen  13,  14,  15,  wo  sie  sich  vereinigen  und  ein  Ge- 
wicht II  tragen,  das  dem  Gewicht  I die  Wage  hält. 

Der  Effekt  ist  folgender:  Ein  Zug  an  dem  Gewicht  I führt  zu 
einer  Vergrößerung  des  Dreiecks,  das  alle  Größen  bei  konstanter 
Basis  von  den  Höhen  h = o bis  h = 35  durchmachen  kann.  Da  die 
Gewichte  gleich  sind,  bleibt  das  Dreieck  in  jeder  beliebigen  Lage 
stehen.  Es  wird  so  also  möglich,  während  einer  Versuchsreihe  das 
Dreieck  konstant  zu  halten,  dagegen  das  Rechteck  kontinuierlich  zu 
verändern.  Die  Umgebung  der  ganzen  Versuchsanordnung,  ebenso 
die  auf  der  Vorderseite  sichtbaren  Rollen  wurden  durch  ein  ausge- 
spanntes schwarzes  Tuch  verdeckt,  so  daß  die  Versuchsperson  von 
vorn  nur  den  Eindruck  einer  gleichmäßigen  schwarzen  Fläche  hatte, 
in  deren  Mitte  die  Figuren  mit  weißen  Begrenzungslinien  erschienen. 
Der  Beobachter  saß  ungefähr  180  cm  vor  der  Versuchsanordnung 
auf  einem  erhöhten  Sitz,  so  daß  die  Augenhöhe  annähernd  der  Höhe 
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von  ab  entsprach.  Die  Figuren  wurden  entweder  von  der  Versuchs- 
person selbst  durch  Zug  an  der  Schnur  verändert,  oder  aber  vom 
Versuchsleiter  abgestuft  dargeboten.  Die  numerischen  Verhältnisse 
wurden  anfangs  an  Skalen,  die  an  der  Rückseite  angebracht  waren, 
abgelesen.  Da  diese  Messungen  aber  wegen  der  Dehnung  der  Schnüre 
ungenau  ausfielen,  wurden  die  Verhältnisse  durch  Anlegen  eines  Maß- 
stabes direkt  auf  der  Vorderseite  abgelesen. 


Vorläufige  Orientierung. 

Bei  den  Versuchen  wurde  durchgängig  während  einer  Reihe  die 
Höhe  des  Dreiecks  konstant  gehalten,  während  das  Rechteck  entweder 
vom  Versuchsleiter  abgestuft  dargeboten,  oder  von  dem  Beobachter 
selbständig  variiert  wird.  Das  Dreieck  selbst  wurde  von  Reihe  zu 
Reihe  variiert  und  zwar  zunächst  in  drei  Hauptabstufungen.  Sie 
kehren  bei  allen  folgenden  Versuchsreihen  wieder  und  betragen  5,10 
und  15  cm.  Bei  den  Versuchen  kam  es  mir  vor  allen  Dingen  darauf 
an,  nicht  nur  die  Frage  nach  der  Wohlgefälligkeit  einzelner  Kom- 
binationen zu  stellen,  sondern  das  ganze  Gebiet  möglicher  ästheti- 
scher Wirkungen  zu  umfassen.  Zu  diesem  Zweck  vermied  ich  anfäng- 
lich eine  bestimmte  Instruktion,  um  nicht  von  vornherein  die  Auf- 
merksamkeit auf  bestimmte  Seiten  des  Eindrucks  hinzulenken.  Dabei 
ist  natürlich  eine  allgemeine  ästhetische  Einstellung  vorausgesetzt, 
die  auch  ohne  weiteres  eintritt,  da  die  Versuchspersonen  wissen, 
worum  es  sich  handelt. 

Ich  ließ  also  zunächst  den  Beobachter  vor  der  Versuchsanord- 
nung Platz  nehmen,  gab  ihm  die  Schnur  zur  Veränderung  des 
Rechtecks  in  die  Hand,  stellte  eines  der  vorhin  angegebenen  Drei- 
ecke ein  und  forderte  die  Versuchsperson  auf,  von  der  Ausgangs- 
lage O des  Rechtecks  die  Höhe  kontinuierlich  zu  vergrößern  und 
mir  dabei  fortlaufend  über  den  Eindruck  und  die  Gefühlswirkungen 
der  jeweiligen  Kombination  Rechenschaft  zu  geben.  Es  ist  also  jene 
Methode  der  kontinuierlichen  Änderung,  wie  sie  L.  Martin1)  bei 
ihren  Versuchen  angewandt  hat.  Die  Aussagen  der  Versuchsperson 
wurden  ausführlich  protokolliert  und  die  zugehörigen  Zahlenwerte 


x)  L.  Martin,  Americ.  Journal,  XVI,  73. 
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fixiert,  so  daß  ich  schließlich  auf  der  einen  Seite  einer  mehr  oder 
minder  große  Lücken  aufweisenden  Zahlenreihe  bestimmte  verschieden 
qualitativ  gefärbte  ästhetische  Erlebnisse  zuordnen  konnte.  Es  zeigte 
sich  gleich  bei  den  ersten  Versuchen,  daß  gewisse  Zusammenstellungen 
ästhetisch  außerordentlich  wirksam  sind,  sich  durch  eine  große  Ge- 
fälligkeit auszeichnen,  während  andere  wiederum  durch  ihre  Häß- 
lichkeit lebhafte  Äußerungen  des  Mißfallens  veranlaßten.  Es  ist 
selbstverständlich,  daß  zur  Ausschaltung  der  bei  psychischen  Mes- 
sungen genugsam  bekannten  konstanten  Richtungsfehler  die  kontinuier- 
liche Änderung  sowohl  von  oben  nach  unten,  wie  von  unten  nach 
oben  vorgenommen  wurde,  so  daß  bestimmte  Werte,  um  einen  Aus- 
druck Külpes1)  zu  gebrauchen,  »eingekreist«  wurden.  Die  Gebiete 
sich  besonders  auszeichnender  Wirkungen  wurden  durch  Fixierung 
der  Grenze  des  eben  und  des  nicht  mehr  Gefälligen  näher  bestimmt. 
Das  Gefallen  pflegte  sich  nach  der  Mitte  hin  zu  steigern,  so  daß  ein 
Maximum  durch  die  halbe  Differenz  der  Grenzen  zahlenmäßig  be- 
zeichnet werden  kann. 

Verfolgen  wir  die  Aussagen  bei  einzelnen  Versuchspersonen  bei 
fortschreitender  Vergrößerung  der  Höhe  des  Rechtecks,  so  stellt  sich 
heraus,  daß  jene  Recktecke  von  minimaler  Höhe  in  Verbindung  mit 
den  Dreiecken  sich  kaum  irgendwie  auszeichneten,  das  Dreieck  oben 
überwiegt  noch  so,  daß  das  darunterliegende  Viereck  dagegen  gar 
nicht  zur  Geltung  kommt.  Das  Dreieck  wird  oft  als  brutal  bezeich- 
net, es  scheint  das  Rechteck  erdrücken  zu  wollen.  Dieser  Eindruck 
des  Gequetschten  steigert  sich  bei  einer  Versuchsperson  zu  einem 
direkt  körperlichen  Mißbehagen.  Die  Versuchsperson  beruhigt  sich 
bei  jener  Lage  nicht,  sondern  sucht  ungeduldig  durch  einen  Zug  an 
der  Schnur  das  Rechteck  zu  vergrößern.  Geschieht  dies,  so  ändern 
sich  die  Aussagen  bei  allen  Versuchspersonen  übereinstimmend.  Das 
Dreieck  dominiert  noch  immer,  aber  daneben  gewinnt  das  Rechteck 
an  Selbständigkeit,  und  bald  ist  eine  Lage  erreicht,  die  als  hervor- 
ragend gefällig  bezeichnet  wird.  Das  Verhältnis  des  Dreiecks  zum 
Viereck  ist  schlechthin  gefällig.  Beide  Figuren  scheinen  in  ein  Neues 
einzugehen,  gewissermaßen  eine  Synthese  aus  den  beiden  Elementen 
Dreieck  und  Rechteck  darstellend.  In  dieser  Zusammensetzung  steht 

J)  Külpe,  Der  gegenwärtige  Stand  der  experimentellen  Ästhetik.  Bericht  über 
d.  II.  Kongr.  f.  exp.  Psychologie,  1907,  S.  14. 
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ein  herrschendes  und  ein  beherrschtes  Element  im  richtigen  Ver- 
hältnis zueinander.  Die  Gesamtfigur  scheint  von  eigenen  Gesetzen 
beherrscht,  der  Gesichtspunkt  organischer  Gestaltung  spielt  eine  große 
Rolle.  Im  ganzen  bleibt  an  der  Gesamtgestalt  nichts  mehr  zu  wünschen; 
der  Beobachter  hat  das  befriedigende  Gefühl,  nicht  eingreifen  zu 
müssen,  wie  es  bei  den  vorangehenden  und  noch  stärker  bei  den  nach- 
folgenden Zusammensetzungen  der  Fall  war.  Es  tritt  ein  »interesse- 
loses« Wohlgefallen  ein,  eine  Entspannung  gegenüber  anderen  Lagen. 

Anders  wird  es,  wie  schon  erwähnt,  wenn  die  Höhe  des  Recht- 
ecks weiter  vergrößert  wird.  Die  Gesamtgestalt  scheint  in  ihre  Ele- 
mente zu  zerfallen,  von  denen  jedes  für  sich  ein  Sonderdasein  führt. 
Den  Beschauer  erfaßt  ein  Gefühl  der  Unsicherheit,  das  Verhältnis 
von  oben  und  unten  ist  unklar,  bald  scheint  der  obere  Teil,  bald 
mehr  der  untere  die  Herrschaft  an  sich  reißen  zu  wollen.  Diese 
Unklarheit  zusammen  mit  einer  starken  Erregung,  erzeugt  ein  Miß- 
behagen, die  Versuchspersonen  sind  bestrebt,  jene  Lage  so  schnell 
wie  möglich  zu  übergehen.  Das  scheinbare  Quadrat  wirkt  anfänglich 
mehr  reflexiv  durch  seine  mathematische  Regelmäßigkeit  und  lenkt 
die  Aufmerksamkeit  von  der  Figur  ab  und  auf  sich  allein.  Wird 
aber  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf  die  ganze  Figur  gelenkt,  dann 
wird  diese  Zusammensetzung  von  Quadrat  und  Dreieck,  welche  Höhe 
das  letztere  auch  haben  mag,  trotz  durchsichtiger  rationaler  Verhält- 
nisse als  ungefällig,  zum  mindesten  als  indifferent,  bezeichnet.  Die 
Quadratlage  hat  insofern  Bedeutung,  als  sie  den  Wendepunkt  in  der 
Auffassung  der  Gesamtgestalt  darstellt.  Kombinationen,  in  denen 
die  Höhe  des  Rechtecks  die  Quadratlage  überschreitet,  scheinen  je 
nach  der  Abweichung  von  dieser  Lage  von  einer  mehr  oder  minder 
ausgesprochenen  Vertikaltendenz  beherrscht  zu  sein,  während  die 
Annäherung  an  jenes  oben  aufgezeigte  Optimum  = Or  den  Aus- 
gleich zwischen  der  aufstrebenden  Tendenz  des  Dreiecks  und  der 
Horizontaltendenz  des  liegenden  Rechtecks  bringt.  Dieser  Wechsel 
der  Tendenzen  wird  durch  die  Tatsache  bestätigt,  daß  Versuchs- 
personen, die  plötzlich  vor  einer  Zusammenstellung  stehen,  wo  die 
Höhe  des  Rechtecks  etwas  kleiner  oder  etwas  größer  als  das  Quadrat 
ist,  mit  großer  Entschiedenheit  im  ersteren  Fall  zur  Verkleinerung, 
im  zweiten  Fall  zur  Vergrößerung  des  Rechtecks  schreiten.  An  jene 
Zusammensetzungen,  in  denen  das  Rechteck  die  subjektive  Quadrat- 
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läge  überschreitet,  und  die  übereinstimmend  als  »abscheulich,  häßlich 
und  scheußlich«  bezeichnet  werden,  knüpfen  sich  unzählige  Assozia- 
tionen. Bald  ist  es  eine  plumpe  Bauerndirne,  bald  ein  unbeholfener 
Parvenü,  der  zum  Vergleich  der  Wirkung  herangezogen  wird.  Dieser 
Assoziationsreichtum  ist  bezeichnend  für  solche  negativ  bewertete 
Figuren. 

Mit  wachsender  Vergrößerung  des  Rechtecks  verschiebt  sich  auch 
das  Verhältnis  von  oben  und  unten  derart,  daß  das  Rechteck  immer 
mehr  zum  dominierenden  Element  wird.  Bald  ist  wieder  eine  Kom- 
bination erreicht,  die  sich  wie  das  Oz  durch  große  Wohlgefälligkeit 
auszeichnet.  Dieses  02  wird  durch  etwas  weitere  Grenzen  einge- 
schlossen, wie  die  Vergrößerung  der  weiter  unten  in  den  Tabellen  i, 
2 und  3 angegebenen  mittleren  Variation  unmittelbar  vor  Augen 
führt.  Auch  bei  02  scheinen  die  Teile  in  einem  funktionellen  Zu- 
sammenhang zu  stehen.  Sie  sind  nicht  mehr  selbständig,  sondern 
scheinen  sich  einem  gemeinsamen  Zweck  unterzuordnen.  Der  Ein- 
druck hat  etwas  Geschlossenes  und  Ausgeglichenes,  die  Gestalt  scheint 
eine  selbstsichere  Existenz  zu  führen.  Bezeichnend  ist,  daß  der  Be- 
obachter das  Gefühl  hat,  an  der  Erzeugung  jenes  gefälligen  Eindrucks 
ganz  unbeteiligt  zu  sein,  jenes  Zusammenstimmen,  das  oft  als  Har- 
monie bezeichnet  wird,  einfach  vorzufinden.  Das  Gefallen  tritt  un- 
mittelbar ein,  scheinbar  ohne  irgendwelche  Aktivität  des  Beobachters. 
Eine  Versuchsperson  erklärt,  es  sei  eine  »passive«  Gefühlsbetonung 
gegenüber  einer  aktiven,  auf  die  weiter  unten  einzugehen  sein  wird. 
Eine  andere  Versuchsperson  charakterisiert  diese  Optima  mit  der 
Bezeichnung  »Objektive«,  um  die  gleiche  Selbstbestimmung  der  Ge- 
stalten auszudrücken.  Dieses  02  schlägt  bei  weiterer  Vergrößerung 
nicht  so  schnell  in  das  Gegenteil  um,  wie  das  bei  Oz  der  Fall  war. 
Der  besondere  Charakter  des  Schlanken,  der  der  zusammengesetzten 
Gestalt  anhaftet,  verbürgt  auf  weite  Strecken  hin  eine  gewisse  Wir- 
kung, die  Beobachter  erleben  ein  Emporstreben,  ein  Sichaufrichten, 
kurz  eine  Bewegung  gegenüber  den  als  Ruhelage  zu  charakterisieren- 
den Optimen  Ox  und  02. 

Auf  diese  Arten  ästhetischer  Wirkung,  besonders  auf  den  für  die 
Erklärung  solcher  Wirkungen  geschaffenen  Begriff  der  »Einfühlung«, 
wird  in  einem  späteren  Abschnitt  einzugehen  sein.  Von  dem  Punkt 
an,  wo  das  Rechteck  unten  durch  seine  beherrschende  Größe  gegen 
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ein  kleines  Dreieck  oben  kontrastiert,  wirkt  das  Ganze  in  einem  ge- 
wissen Sinne  komisch,  indem  die  ungeheuere  Anstrengung  des  empor- 
drängenden Rechtecks  ein  verschwindend  kleines  Dreieck,  ein  Nichts, 
emporhebt.  Doch  davon  wird  später  noch  die  Rede  sein.  Zunächst 
wollen  wir  uns  den  besonders  ausgezeichneten  Gebieten  der  beiden 
Optimen  zuwenden,  die  sich,  natürlich  unter  gewissen  Schwankungen, 
bei  allen  Versuchspersonen  wiederfinden.  In  einem  folgenden  Ab- 
schnitt wird  dann  jene  Fülle  subjektiver  Wertungserlebnisse  und  indi- 
viduell disponierter  Einfühlungsprozesse  zur  Sprache  kommen,  die 
wir  eben  schon  zu  erwähnen  hatten. 

Quantitative  Bestimmung  der  beiden  Optima  O,  und  02. 

Die  objektiven  Verhältnis  werte  jener  wohlgefälligen  Kombinationen 
Ox  und  Oa  suchte  ich  durch  drei  unabhängige  Methoden  zu  ermitteln, 
von  denen  ich  zuerst  die  bereits  erwähnte  Methode  der  kontinuier- 
lichen Änderung  anwandte.  Wie  oben  erwähnt,  wurden  die  wohl- 
gefälligen Gebiete  durch  fortschreitende  Abstufung  von  zwei  Seiten 
her  festgelegt  und  numerisch  fixiert.  Das  arithmetische  Mittel  dieser 
Grenzwerte  repräsentierte  das  Maximum  des  Gefallens  innerhalb  dieser 
Grenzen.  Solche  arithmetische  Mittel,  die  aus  zahlreichen  Versuchen 
gewonnen  wurden,  vereinigte  ich  zu  einem  Mittelwert,  der  mit  einer 
bestimmten,  die  Leistung  der  einzelnen  Versuchsperson  charakteri- 
sierenden mittleren  Abweichung  das  ästhetische  Wertungserlebnis 
nach  seiner  objektiven  Seite  repräsentiert.  Da  das  Dreieck  mit  den 
Höhen  h = 5,  h — 10,  h = 15  als  konstantes  Element  in  sämtlichen 
Kombinationen  wiederkehrt,  ergeben  sich  also  drei  Zuordnungen  von 
Rechtecken  und  Dreiecken,  wobei  jedes  Dreieck  wiederum  mit  zwei 
optimalen  Rechtecken  kombiniert  zu  denken  ist.  In  den  folgenden 
Tabellen,  die  aus  einer  großen  Zahl  von  Versuchen  gewonnen  wurden, 
sind  die  Werte  der  Dreieckshöhen  mit  den  beiden  optimalen  Recht- 
eckshöhen vereinigt. 

Diese  drei  Tabellen  zeigen  einmal  eine  Vergrößerung  der  opti- 
malen Rechtecke  bei  Vergrößerung  der  Dreiecke.  Dabei  verändert 
sich  aber  die  Rechteckshöhe  nicht  in  gleichen  Abstufungen  wie  die 
Dreieckshöhe,  sondern  einem  großen  Zuwachs  der  Dreieckshöhe  ent- 
spricht ein  viel  kleinerer  der  optimalen  Rechteckshöhe.  Dabei  be- 
wegen sich  die  Abweichungen  02  in  größeren  Grenzen  als  bei  Ox. 
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Tabelle  I. 


Tabelle  2. 


Höhe  des  Dreiecks  konstant  = 5 


Höhe  des  Dreiecks  = io 


Vp.  5 
Vp.  2 
Vp.  1 
Vp.3 
Vp.  6 
M. 


Oi  = 2,5 

Vm  = 0,4 

Oii  = 15,9 

Vm  = 0,9 

Oi  = 3,0 

Vm  = 0,5 

Oii  = 15,0 

Vm  = 1,2 

Oi  = 3,5 

Vm  = 0,2 

Oll=  17,3 

Vm  = 0,7 

Oi  = 2,9 

Vm  = 0,3 

Oii  = 15,4 

Vm  = 0,9 

Oi  = 2,9 

Vm  = 0,3 

Oii  = 15,8 

Vm  = 0,8 

Oi  = 2,9 

Vm  = 0,2 

Oii  = 15,9 

Vm  = 0,6 

Vp-3  { 
Vp.7  { 
Vp.2  { 
Vp.5  { 
Vp.i 
Vp.6  j 
Vp.8  | 
M.  j 


Tabelle  3. 


Ol  = 3,9 

Oll=  17,5 

Ol  = 3,9 
Oh  = 20,6 
Ol  = 3,3 
Oh  = 19,8 
Oi  = 3,0 
Oii=  19,6 
Oi  = 4,4 
Oii=  18,5 
Oi  = 3,6 

Oii=  19,5 

Oi  = 3,9 

Oii  = 18,4 

Oi  = 3,7 
Oll  = 19,1 


Vm  = 0,4 
Vm  =0,9 
Vm  = 0,8 
Vm  = 0,9 
Vm  = 0,2 
Vm  = 0,8 
Vm  = 0,4 
Vm  =0,5 
Vm  — 0,1 
Vm  = 0,4 
Vm  =0,2 
Vm  = 0,9 
Vm  = 0,6 
Vm  = 0,8 
Vm  = 0,36 
Vm  = 0,86 


Höhe  des  Dreiecks  =15 


Vp.i  | 
Vp.  2 J 
Vp-3  | 
Vp.6  { 


Oi  = 4,9 

Oii  = 23,9 
Oi  = 4,6 
Oii  = 22,3 
Oi  = 4,7 
Oii  = 22,1 
Oi  = 4,5 
Oh  = 22,7 
Oi  = 4,7 
Oii  = 22,7 


Vm  = 0,3 
Vm  = 1,2 
Vm  = 0,4 
Vm  = 1,8 
Vm  =0,7 
Vm  =0,5 
Vm  =0,1 
Vm  = 1,1 
Vm  = 0,12 
Vm  = 0,55 


Die  folgende  Tabelle,  die  aus  der  Vereinigung  der  Tabelle  1,  2 und  3 
entstanden  ist,  veranschauliche  diese  Beziehungen. 


Tabelle  4. 


h/\  = 

5 

Oi  = 2,9 

Vm  — 0,25 

Oii  = 15,9 

Vm  = 0,6 

äa  = 

10 

Oi=  3,7 

Vm  = 0,36 

Oii  = 19,1 

Vm  = 0,86 

15 

Oi  = 4,7 

Vm  = 0,12 

Oii  = 22,7 

Vm  = 0,55 

Das  wohlgefälligste  Proportionalverhältnis  der  beiden  Höhen  ist 
also  nicht  konstant,  sondern  verändert  sich  in  dem  Sinne,  daß,  wenn 

man  das  Verhältnis  der  Höhen  durch  bezeichnet,  der  Wert  dieses 

hu 

Bruches  sich  mit  der  Gesamthöhe  der  Figur  vergrößert.  Diese  Ver- 
größerung läßt  sich  bei  Ox  durch  die  Werte  1,72,  2,97,  3,19  und 
für  02  entsprechend,  die  Werte  0,316,  0,523  und  0,66  zum  Ausdruck 


Elementar-ästhetische  Wirkungen  zusammengesetzter  geometrischer  Figuren,  j g 


bringen.  Dabei  zeigt  sich  deutlich,  daß  diese  Wertvergrößerung  nicht 
in  gleichen  Intervallen  zunimmt,  sondern  daß  die  Intervalle  zunehmend 
kleiner  werden.  Daraus  ist  ersichtlich,  daß  die  Wohlgefälligkeit 
unserer  Gestalten  nicht  auf  einem  gleichbleibenden  Proportionalver- 
hältnis zwischen  oben  und  unten  beruht,  wie  dies  ein  zur  Reflexion 
neigender  Beobachter  annahm,  der  dann  die  Wohlgefälligkeit  auf  die 
Erkenntnis  einfacher  rationaler  Verhältnisse,  besonders  das  Verhältnis 
i : 2 zurückführen  zu  können  glaubte. 

Das  ästhetische  Wertungserlebnis  wird  also  sicher  von  anderen 
Faktoren  bestimmt,  die  sich  nicht  durch  eine  einfache  intellektuelle 
Reduktion  auf  rationale  Zahlenverhältnisse  erklären  lassen.  Zur 
Sicherung  unserer  Resultate  ist  es  nötig,  die  gefundenen  Werte  durch 
andere  Methoden  zu  kontrollieren.  Dazu  bediente  ich  mich  der  auch 
sonst  bei  experimentell-äthetischen  Untersuchungen  häufig  angewandten 
Methode  der  paarweisen  Vergleichung.  Da  nach  den  Ergebnissen 
der  Methode  der  kontinuierlichen  Änderung  die  optimalen  Werte  bei 
einer  Darbietung,  der  in  unseren  Versuchen  größten  Dreieckshöhe 
^=15,  eine  Rechteckshöhe  von  25  cm  nicht  überschreiten,  setzte 
ich  für  die  Abstufung  der  Rechtecke  eine  Grenze  bei  h = 30. 
Zur  paarweisen  Vergleichung  bot  ich  unter  Konstanthaltung  eines 
der  drei  Dreiecke  von  2 : 2 cm  abgestufte  Rechtecke  dar,  so  daß 
im  ganzen  ~ Zusammensetzungen  vorhanden  waren,  von  denen 
jede  einmal  mit  jeder  anderen  verglichen  wurde.  Es  fanden  also 

fl  . Ijl  J ^ 

- = 105  Vergleichungen  statt.  Eine  solche  Serie  von  Ver- 

1 • 2 

gleichungen  dauerte  25  bis  30  Minuten  durchschnittlich.  Die  Zeiten 
sind  bei  den  einzelnen  Versuchspersonen  verschieden  und  als  Maß 
für  die  Leichtigkeit  der  ästhetischen  Reaktion  anzusehen.  Die  Frage 
nach  der  Wohlgefälligkeit  der  dargebotenen  Kombinationen  unter- 
drückte sonstige  Aussagen,  so  daß  diese  Methode  zur  qualitativen 
Analyse  der  Gefühlserlebnisse  keinerlei  Beiträge  liefert.  Die  Dar- 
bietung der  Vergleichspaare  geschah  in  der  Ordnung-,  daß  jedes 
Element  fortschreitend  mit  jedem  anderen  Element  der  Reihe  ver- 
glichen wurde.  Dabei  wurde  bei  vielen  Vergleichen  durch  die  Rich- 
tung auf  ein  Optimum  noch  ein  Urteil  möglich,  das  bei  beliebig 
durcheinander  geworfenen  Vergleichspaaren  ausblieb.  Allerdings  ist 
es  wahrscheinlich,  daß  gerade  durch  diese  bestimmte  Richtung  der 
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Darbietung  Richtungsfehler  auftreten.  Diese  Möglichkeit  wurde  dann 
durch  Darbietung  der  Reihe  in  entgegengesetzter  Richtung  ausge- 
schlossen. Die  Hälfte  der  Summen  der  auf  jedes  Element  entfallen- 
den Vorzugsurteile  beider  Reihen  gibt  dann  den  für  uns  brauchbaren 
Wert.  Kam  kein  Urteil  zustande,  so  wurde  jedes  der  beiden  Ele- 
mente mit  7,  angesetzt,  so  daß  schließlich  in  unseren  aus  zwei  Ver- 
gleichsreihen gewonnenen  Tabellen  74-Werte  Vorkommen  können. 
Die  folgende  Tabelle,  die  die  Vergleichsleistung  der  Versuchsperson  6 
für  alle  drei  während  einer  Vergleichsreihe  konstanten  Höhen  des 
Dreiecks  angibt,  diene  zur  Veranschaulichung.  Die  am  Kopf  der 
Tabelle  angegebenen  Zahlen  bedeuten  die  Höhen  der  abgestuften 
Rechtecke.  Die  erste  Kolumne  enthält  die  drei  für  zwei  Vergleichs- 
reihen konstant  gehaltenen  Dreieckshöhen.  Die  eingezeichneten  Pfeile 
deuten  die  Richtung  der  Veränderung  an. 


Tabelle  5. 


h\2  = 

2 

4 

6 

8 

10 

12 

14 

16 

18 

20 

22 

24 

26 

28 

30 

= 5 

IIx/a 

I2x/2 

4 

31/2 

6x/2 

i1/2 

IO 

12 

12 

10 

6 

5 

3 

2 

V2 

-<— 

I31/2 

I31/2 

9 

51/2 

6 

6x/2 

II 

iox/2 

10 

6 

5 

31/2 

2 

11/2 

I 

V.S 

121/2 

13 

6x/2 

41/2 

6x/4 

4 

iox/2 

111/2 

11 

8 

51/2 

4*A 

2x/2 

I3/4 

3/4 

kA  = 10 

7 

121/2 

51/2 

3 

4 

11/2 

3 

5 

I2t/2 

I2x/2 

11 

10 

7 

6x/2 

5 

-4— 

8 

12 

5 , 

1 

3 

V2 

1 

5 

91/2 

I31/2 

12 

10 

71/2 

71/2 

8 

xl*2 

71/2 

I2x/4 

sxU 

2 

31/2 

I 

2 

5 

11 

13 

111/2 

10 

7XA 

7 

6x/2 

hA  = 15 
— > 

91/2 

14 

10 

2 

4 

0 

1 

3 

5 

in/2 

14 

iox/2 

8 

71/2 

6x/2 

n1/2* 

I31/2 

1072 

21/2 

4 

I 

1 

11/2 

5 

11 

11 

n1/2 

8 

6x/2 

6x/2 

iox/2 

*33/4 

iov4 

2V4 

4 

V2 

1 

2V4 

5 

nx/4 

I2x/2 

11 

8 

7 

6x/2 

Vergleichen  wir  diese  Werte  mit  den  nach  der  Methode  der  kon- 
tinuierlichen Änderung  gewonnenen,  so  ergibt  sich  folgendes.  Die 
Rechteckshöhe  = 4 zeichnet  sich  durch  eine  große  Anzahl  von  Vor- 
zugsurteilen aus.  Dann  fallen  die  Werte  rapid  nach  der  Quadrat- 
lage zu.  Die  Quadratlage  10  selbst  bringt  eine  relative  Steigerung, 
der  bei  12  sofort  wieder  ein  Minimum  folgt.  Dann  steigen,  bei  der 
Vereinigung  mit  großen  Dreiecken  langsamer,  bei  kleinen  Dreiecken 
schneller  die  Werte  nach  den  wohlgefälligsten  Lagen  für  03,  von  da 
an  fallen  die  Werte  wiederum.  Diese  Verhältnisse  des  Anstiegs  und 
Abfalls  der  Häufigkeitskurve  der  Vorzugsurteile  bringt  die  folgende 
graphische  Darstellung  der  mittleren  Reihen  von  vier  Versuchsper- 
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sonen  zur  Anschauung.  Die  Ordinaten  beziehen  sich  auf  die  Zahl 
der  Vorzugsurteile,  die  Abszissen  auf  die  von  2 zu  2 cm  abgestuften 
Intervalle  der  Rechteckshöhe.  Die  Vergleichungen  beziehen  sich  auf 
eine  Kombination  mit  dem  gleichbleibenden  Dreieck,  dessen  Höhe 
10  cm  beträgt.  Diese  Darstellung  zeigt  deutlich  die  Übereinstimmung 


in  den  Bewertungen  der  verschiedenen  Versuchspersonen.  Auch  die 
Häufigkeitskurven  einzelner  Versuchspersonen  weisen  unter  sich  eine 
große  Konstanz  auf.  Der  Methode  haften  aber  trotzdem,  wenigstens 
in  der  Art,  wie  ich  sie  anwenden  mußte,  große  Mängel  an.  Einmal 
sind  die  Intervalle  von  2 zu  2 cm  viel  zu  groß,  die  Optima,  die  meist 
zwischen  zwei  Abszissenwerten  liegen,  sind  nur  sehr  approximativ 
zu  bestimmen.  Feinere  Abstufungen,  durch  die  sich  ihre  Lage  ge- 
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nauer  ermitteln  ließe,  einzuführen,  empfiehlt  sich  nicht,  da  sonst  eine 
Versuchsreihe  von  viel  zu  langer  Dauer  ist.  Es  zeigen  sich  dann 
Ermüdungserscheinungen,  die  zu  einer  Mechanisierung  des  Urteils 
führen,  wie  ich  das  auch  schon  gelegentlich  bei  meinen  Versuchen 
beobachten  konnte. 

Um  näher  auf  das  Verhältnis  der  beiden  Methoden  eingehen  zu 
können,  wird  es  nötig  sein,  die  beiderseitigen  Resultate  miteinander 
zu  vergleichen.  Stellen  wir  die  Werte,  die  wir  bei  Versuchsperson  6 
bei  Anwendung  der  Methode  der  kontinuierlichen  Änderung  gewonnen 
haben,  jenen  mit  Hilfe  der  Vergleichsmethode  gefundenen,  auf  Ta- 
belle 4 gegenüber,  so  finden  wir  bei  den  ersteren  bei  einer  Dreiecks- 
höhe h = 5 die  optimalen  Rechteckshöhen  Ox  = 2,9  und  02  = 15,9; 
bei  der  Vergleichsmethode  entfällt  die  größte  Summe  der  Vorzugs- 
urteile auf  den  Abszissenwert  4.  Die  nächsten  Abszissen  2 und  6 
sind  mit  1 2 T/2  und  6x/2  Bevorzugungen  vertreten.  Der  gesuchte  Wert 
liegt  also  sicher  zwischen  2 und  4.  Weiter  können  wir  über  seine 
Lage  aus  der  Häufigkeitskurve  nichts  entnehmen.  Analog  für  02  = 
15,9  häufen  sich  hier  die  Vorzugsurteile  auf  der  Abszisse  16.  Auf 
die  beiden  Nachbarabszissen  entfallen  annähernd  gleiche  Werte.  Wir 
dürfen  also  annehmen,  daß  der  gesuchte  Wert  nahe  bei  16  liegt, 
wie  es  ja  auch  tatsächlich  der  Fall  ist.  Vergleichen  wir  die  Gipfel- 
punkte der  Häufigkeitskurve  in  Tabelle  4 für  h^  = 5,  10  und  15,  so 
sehen  wir  die  größte  Zahl  Vorzugsurteile  bei  allen  drei  Kombinationen 
auf  die  Abszisse  4 entfallen.  Erst  die  Betrachtung  der  Nachbar- 
ordinaten  sagt  näheres  über  die  wirkliche  Lage  des  Optimums  aus. 
So  erscheint  für  unsere  Versuche  die  Methode  der  paarweisen  Ver- 
gleichung ein  Umweg  zu  sein  zu  einem  Ziel,  das  wir  auf  anderem 
Weg  schneller  erreichen  können.  Es  soll  nicht  bestritten  werden, 
daß  die  Methode  der  paarweisen  Vergleichung  ihren  Wert  behält  bei 
Darbietung  von  Objekten,  die  sich  nicht  kontinuierlich  verändern 
lassen.  Ebenso  mag  man  die  durch  Auflösung  einer  unendlichen  und 
fließenden  Mannigfaltigkeit  in  einem  einzelnen  konkreten  Vergleichsakt 
eintretende  Erleichterung  der  ästhetischen  Reaktion  für  hinreichend 
halten,  um  sich  dieser  Methode  zu  bedienen.  Ein  Vorzug  soll  nicht  ge- 
leugnet werden,  das  ist  der,  daß  die  Häufigkeitskurve  von  Vorzugs- 
urteil die  Bewertung  des  gesamten  Gebietes  möglicher  Kombinationen, 
vor  allem  auch  die  Minima  ohne  weiteres  zur  Anschauung  bringt. 
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Ausgehend  von  der  Tatsache,  daß  es  einer  jeden  Versuchsperson 
möglich  war,  in  der  Region  eines  Optimums  eine  Zusammenstellung 
daraufhin  zu  beurteilen,  ob  sie  dem  wohlgefälligen  Wert  dieser  Region 
entspreche,  zu  groß  oder  zu  klein  sei,  suchte  ich  die  drei  Werturteile 
»zu  klein«,  »richtig«,  »zu  groß«,  auf  ihre  Verteilungsfunktion  hin  zu 
prüfen  und  analog  zu  den  bekannten  Ableitungen  nach  der  Methode 
der  drei  Hauptfälle  das  Optimum  selbst  als  ein  Äquivalenz-Haupt- 
wert zu  bestimmen.  Alle  anderen  Werte,  die  aus  der  Anwendung 
der  Methode  der  drei  Hauptfälle  hervorgehen,  besonders  die  Streu- 
ungsmaße und  Unterschiedsschwellen  lassen  sich  ohne  weiteres  auch 
zur  Charakterisierung  der  eigentümlich  ästhetischen  Urteilsleistung 
hereinziehen.  Es  handelt  sich  dabei  nicht  um  eine  Gedächtnisleistung, 
es  wird  also  nicht  das  Optimum  aus  früheren  Versuchen  reproduziert 
und  zum  Vergleich  herangezogen,  sondern  das  Urteil  kommt  bei 
objektiver  Darbietung  eines  Vergleichsreizes  allein  durch  die  Gefühls- 
wirkung zustande,  die  das  Objekt  auslöst.  Das  Urteil  zu  groß  deutet 
also  nur  die  Richtung  an,  in  welcher  der  Beobachter  das  Objekt 
verändern  würde,  um  den  wohlgefälligsten  Eindruck  zu  erzielen. 
Diese  Richtungsveränderung  allerdings  muß  nach  einer  bestimmten 
Seite  hin  klar  möglich  sein  können.  Das  dargebotene  Objekt  darf 
also  nicht  so  weit  von  einem  optimalen  Wert  entfernt  sein,  daß  die 
Versuchsperson  im  Zweifel  ist,  in  welcher  Richtung  eine  Steigerung 
des  Gefallens  eintreten  wird.  Dies  kam  vor,  wenn  bei  unseren  Ver- 
suchen eine  Kombination  dargeboten  wurde,  die  sich  annähernd  in 
der  Mitte  zwischen  Ox  und  02  befand.  Dann  wußten  die  Versuchs- 
personen nicht,  auf  welches  Optimum  sie  Bezug  nehmen  sollten  und 
ein  Urteil  kam  nicht  zustande.  Die  Resultate,  die  nach  dieser  Methode 
gewonnen  sind,  mögen  die  folgenden  Tabellen  veranschaulichen,  die 
wiederum,  um  einen  bequemen  Vergleich  zu  ermöglichen,  wie  oben, 
die  Leistung  der  Versuchsperson  6 enthalten.  Die  »als  Vergleichs- 
reize« fungierenden  Kombinationen  wurden  unter  Konstanthaltung  der 
Dreieckshöhe  bei  äquidistanten  Abstufungen  der  Höhe  des  Rechtecks  in 
planmäßiger  Variation  dargeboten.  Während  der  Zwischenzeiten  wurde 
den  Versuchspersonen  der  Anblick  der  Figuren  entzogen,  so  daß  sie 
über  die  Richtung  der  Veränderung  im  unklaren  blieben.  Die  Kopf- 
zahlen in  den  folgenden  Tabellen  geben  die  Maßzahlen  der  Höhen 
des  Rechtecks  an,  die  Höhe  des  Dreiecks  ist  konstant  gleich  10  cm. 
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Tabelle  6. 
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Zur  Bestimmung  des  Optimums  selbst  diene  ein  Hauptwert  der 

Gleichheitsfälle,  z.  B.  A = X'Zl  ‘ Xn“n 

1 z 

Ot  = 3,69- 

Analog  die  Bestimmung  von  02. 


Tabelle  7. 
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Vergleichen  wir  diese  Resultate  mit  den  auf  Tabelle  1 für  Ver- 
suchsperson 6 verzeichneten,  so  entsprechen  den  eben  gefundenen 
Werten  3,69  und  19,45  auf  Tabelle  1 die  Werte  3,6  und  19,5.  Die 
Übereinstimmung  bei  diesem  Beispiel  ist  also  ziemlich  groß;  das  ist 
jedoch  nicht  immer  im  gleichen  Maß  der  Fall,  sondern  die  durch 
Anwendung  der  Methode  der  drei  Hauptfälle  gewonnenen  Optima 
schwanken  ungefähr  in  der  gleichen  Weise  wie  die  arithmetischen 
Mittel,  die  wir  bei  der  Methode  der  kontinuierlichen  Änderung  erhielten. 

Die  psychophysische  Maßmethodik  gestattet  uns  ohne  Schwierig- 
keiten aus  jenen  Tabellen  noch  weitere  Werte  abzuleiten,  so  z.  B. 
die  arithmetischen  Mittel  der  oberen  und  unteren  Schwellen 
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T0  ( A ) = Eo 


wobei 


war.  Die  Werte  r0  und  rtl  lassen  sofort  die  doppelte  Unterschieds- 
schwelle iS  = ra  — ru  berechnen.  Auf  unser  spezielles  Beispiel 
angewandt,  ergibt  sich  für  Ot  der  Wert  rQ  = 4,65  und  ru  — 2, 75, 
für  09  entsprechend  r0  = 20,15  und  ru  = 18,35.  Die  doppelte 
Unterschiedsschwelle  bezogen  auf  Oz  würde  den  Wert  2S  = 1,9 
und  bezogen  auf  02  den  Wert  2S=  1,8  ergeben.  Es  fragt  sich 
nun,  welche  Bedeutung  solchen  Schwellenwerten  bei  ihrer  Über- 
tragung auf  das  Gebiet  ästhetischer  Urteilsleistung  zukommt.  In  dem 
Fehlen  eines  eigentlichen  Normalreizes  liegt  ja  ein  völlig  anderer 
Tatbestand  vor,  als  der,  wie  er  uns  in  einem  psychophysischen 
Vergleichsakt  entgegentritt.  Es  handelt  sich  nicht  darum,  den  eben 
merklichen  Unterschied  zweier  Reize  festzustellen,  sondern  nur  um 
die  Relation  von  Gefühlswirkungen,  die  sich  an  Vorstellungen  knüpfen, 
die  ihrerseits  jene  variierbare  Reize  zu  Elementen  haben.  Die  Ab- 
leitung eines  Maßes  der  ästhetischen  Unterschiedsempfindlichkeit  kann 
also  nur  den  Sinn  haben,  daß  es  den  eben  merklichen  Unterschied 
der  Gefühlswirkung  angibt,  nicht  aber  den  Unterschied  dieser  Objekte 
selbst.  In  diesem  Sinn  würde  dann  dem  r0  und  ru  die  Bedeutung 
zukommen,  daß  zwischen  ihnen  eine  gleichbleibende  Bewertung,  die 
aus  gleichbleibender  Gefühlswirkung  resultiert,  stattfindet.  Damit  ist 
wieder  eine  Beziehung  zu  jener  erst  angewandten  Methode  der  kon- 
tinuierlichen Änderung  gewonnen,  indem  dort  die  Grenzen,  die  von 
zwei  Seiten  her  festgelegt  wurden,  ein  Gebiet  gleicher  Wirkung  ein- 
schlossen. Beide  Methoden,  die  der  kontinuierlichen  Änderung  und 
jene  modifizierte  der  drei  Hauptfälle  ergänzen  sich  gegenseitig,  wie 
auch  sonst  in  der  psychophysischen  Methodik  Abstufungs-  und  Zähl- 
methoden. 
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Die  subjektive  Analyse  elementar-ästhetischer  Wirkungen. 

Die  vorhergehenden  Betrachtungen  waren  ausschließlich  jenen 
Werten  gewidmet,  die  durch  ihre  Wohlgefälligkeit  zunächst  das  Inter- 
esse auf  sich  lenkten.  Diesen  Bewertungen,  die  ganz  unmittelbar 
und  mit  ziemlicher  Übereinstimmung  aller  Beobachter  zustande  kom- 
men, steht  eine  Fülle  anderer  gegenüber,  die  nur  bedingt  und  mit 
dem  Wechsel  der  Bedingungen  schwankend  in  Erscheinung  treten, 
und  doch  haftet  gerade  jenen  Erlebnissen  eben  durch  ihre  kausale 
Begründung  in  individuellen  Bewußtseinsdispositionen  eine  außer- 
ordentlich starke  Gefiihlsbetonung  an,  denen  gegenüber  jene  vorhin 
aufgezeigte  Optima  »objektiver  und  kälter«  wirken.  Hat  der  Beobach- 
ter bei  jenen  wohlgefälligsten  Gestalten  das  Gefühl  einfach,  zur  An- 
erkennung ihres  Wertes  genötigt  zu  sein,  so  empfindet  er  jene  an- 
deren Formen  als  eine  subjektive  Leistung,  hervorgebracht  oder  ent- 
sprechend seinen  persönlichen  Erfahrungen  und  Wünschen,  den 
intimsten  Erlebnissen  seiner  Persönlichkeit  Ausdruck  verleihend.  In 
den  Aussagen  der  Versuchsperson  kehrt  dieser  Gegensatz  zwischen 
»formalen«,  oft  auch  »klassisch«  genannten,  und  »subjektiven«  Idea- 
len, zwischen  »passiver  und  aktiver«  Gefühlsbetonung  immer  wieder. 

Die  Sehnsucht  nach  Vergrößerung  des  eigenen  Körpermaßes,  die 
in  kleinen  Menschen  zu  wohnen  pflegt,  findet  einen  beredten  Aus- 
druck in  der  subjektiven  Bevorzugung  solcher  Gestalten,  die  den  Ein- 
druck des  Großen  und  Schlanken  machen.  Ein  Beobachter  von 
kleinem  Körperwuchs  stellte  neben  jene  von  ihm  klassisch  genannten 
Optima  noch  einige  besonders  stark  gefühlsbetonte  Werte,  die  sich 
durch  große  Länge  des  Rechtecks  auszeichneten.  Im  Laufe  der  Un- 
tersuchung vermochte  er  den  Grund  hierfür  in  einem  seit  seiner 
frühesten  Jugend  lebendigen  Sehnen  nach  Größe,  die  ihm  selbst  fehlt, 
auzugeben.  Wurden  diese  Einstellungen  anderen  Versuchspersonen 
dargeboten,  so  sahen  sie  in  ihnen  ein  Empordrängen,  eine  ungeheure 
Willensanstrengung,  die  ihnen  imponierte.  Dabei  war  wiederum  eine 
Fülle  von  qualitativen  Unterschieden  zu  verzeichnen.  So  wirkte  eine 
Zusammensetzung  aus  einem  Dreieck  mit  der  Höhe  = io  und  einem 
Rechteck  mit  der  Höhe  von  etwa  24  cm  feierlich,  gewaltig,  mächtig; 
nahm  die  Höhe  des  Rechtecks  weiter  zu,  dann  bekam  das  Ganze 
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etwas  Himmelstürmendes,  von  einer  gewaltigen  Sehnsucht  nach  oben 
durchglühtes.  Einige  Beobachter  glaubten  direkt  Organempfindungen 
zu  verspüren,  wie  sie  die  Dehnung  des  Rumpfes  bei  der  Bewegung 
nach  oben  mit  sich  bringt;  ja,  sie  deuteten  sogar  unbewußt  in  der 
Körperhaltung  jene  Willensanstrengung  nach  oben  an.  Diese  ernste 
Wirkung  konnte  sich  in  das  Gegenteil  verkehren,  wenn  die  Gestalt 
eine  Größe,  die  ungefähr  bei  h = 35  lag,  überschreitet.  Die  Gestalt 
wird  überschlank  und  entbehrt  nicht  einer  gewissen  Komik,  die  aus 
dem  Kontrast  ihrer  einzelnen  Elemente  resultiert. 

Das  eben  angeführte  Beispiel  ist  insofern  bedeutsam,  als  es  die 
beiden  Möglichkeiten  ästhetischen  Erlebens,  einmal  von  seiten  des 
Schaffenden,  andererseits  des  Genießenden  beleuchtet.  Indem  eine 
Versuchsperson  eine  bestimmte  Figurenzusammensetzung  so  lange 
verändert,  bis  sie  zum  adäquaten  »Ausdruck«  eines  bestimmten,  ge- 
rade herrschenden  Motives  wird,  ist  ohne  Zweifel  die  Tätigkeit  des 
Künstlers  in  primitivster  Form  nachgeahmt.  Umgekehrt,  indem  das 
so  gestaltete  Objekt  wiederum  auf-  andere  Personen  wirkt  und  fähig 
ist,  die  gleichen  oder  ähnlichen  Gefühlserlebnisse  zu  erzeugen,  ist 
der  Standpunkt  des  ästhetisch  Genießenden,  des  Nacherlebenden  ge- 
wonnen. Für  eine  Analyse  des  ästhetischen  Erlebnisses  können  ohne 
Zweifel  beide  Seiten  wichtige  Aufschlüsse  gewähren.  Bisher  vor- 
wiegend untersucht  ist  das  ästhetische  Erlebnis  des  Genießenden, 
doch  geben  gerade  die  Willensmomente  im  schöpferischen  ästheti- 
schen Verhalten  einen  Schlüssel  zur  Interpretation  der  Erlebnisse  des 
Genießens. 

Ein  objektiver  Eindruck,  der  in  unserem  Fall  als  die  Vorstellung 
bestimmt  gegliederter  räumlicher  Gestalten  ins  Bewußtsein  tritt,  regt 
eine  Fülle  von  Reproduktionstendenzen  an,  die  hauptsächlich  oder 
vielmehr  ausschließlich  nach  ihrer  Gefühlsseite  hin  wirksam  werden. 
Je  nach  Beschaffenheit  des  bedingenden  Objektes  werden  verschie- 
dene dispositionelle  Gefühlselemente  ausgelöst.  Die  Vorstellung  des 
Objektes  sowohl,  wie  die  verschiedenen  Gefühlselemente  verbinden 
sich  zu  einem  so  innig  zusammenhängenden  Komplex,  daß  die  Ge- 
fühlswirkungen von  dem  Objekt  nicht  zu  trennen  sind,  daß  also  zu- 
gleich mit  der  Vorstellung  die  Gefühlswirkung  objektiviert  wird.  Der 
ästhetische  Gegenstand  wird  so  zum  Träger  des  aus  mannigfachen 
Gefühlskomponenten  resultierenden  Totalgefühls,  das  Objekt  strebt 
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empor  oder  der  Gegenstand  will  dieses  oder  das,  die  Gestalt  scheint 
gedrückt  oder  wie  sonst  sich  solche  Objektivationen  im  konkreten 
Fall  ausdrücken  lassen  mögen.  Es  ist  ein  Vorgang,  den  man  mit 
dem  Wort  »Einfühlung«  zu  charakterisieren  versucht  hat.  Wenn  man 
damit  jenen  eigenartigen  Prozeß  des  Hinüberwanderns  eigener  Ge- 
fühlszustände in  ein  Objekt  der  Außenwelt  ausdrücken  will,  mag  er 
durchaus  gerechtfertigt  erscheinen.  Nur  umfaßt  dieser  Begriff  bloß 
einen  Teil  des  ästhetischen  Erlebnisses.  Jene  Wirkung  von  dem 
ästhetischen  Objekt  auf  das  rezipierende  Subjekt,  die  doch  das  pri- 
märe ist,  tritt  dagegen  zurück;  warum  im  gegebenen  Fall  diese  oder 
jene  Einfühlung  eintritt,  läßt  sich  von  dem  Begriff  der  Einfühlung 
selbst  aus  nicht  entscheiden.  Insofern  er  aber  das  Wesen  des  ästhe- 
tischen Erlebnisses  hauptsächlich  auf  die  Gefühlsseite  des  Seelenlebens 
verlegt,  kommt  er  gegenüber  einer  Assoziationsästhetik,  die  die  ästhe- 
tischen Wirkungen  auf  Reproduktion  von  Vorstellungen  zurückführt, 
dem  eigentlichen  Tatbestand  näher,  denn  es  ist  durchaus  festzuhalten, 
daß  es  sich  um  Gefühle  und  nicht  um  Vorstellungen  handelt.  Von 
diesen  Gefühlen  schließt  sich  eine  Gattung  unmittelbar  an  den  ge- 
gebenen Eindruck  an,  während  die  andere  durch  dispositionelle  psy- 
chische Elemente  bestimmt  wird.  Während  einmal  eine  Gefühlswir- 
kung direkt  durch  die  räumliche  Beziehung  der  Teile  der  Gesamtvor- 
stellung zustande  kommt  (der  direkte  Faktor  Fechners),  wird  sie 
im  zweiten  Fall  dadurch  hervorgerufen,  daß  jene  Vorstellung  selbst 
wieder  eine  Fülle  von  außerästhetischen  Vorerlebnissen  und  diese 
ausschließlich  nach  der  Gefühlsseite  hin  anzuregen  imstande  ist 
(assoziativer  Faktor).  Jene,  dem  Eindruck  assoziierten  Gefühle  wer- 
den in  unmittelbarer  Frische  und  Lebendigkeit  erlebt;  es  sind  keine 
Gefühlserinnerungen,  sondern  unmittelbare  Gefühle,  die  ihrerseits  wie- 
der rückwirken  auf  den  Eindruck  selbst  und  seinen  Vorstellungs- 
charakter zu  verändern  imstande  sind.  Jener  Prozeß  der  fortwähren- 
den Wechselwirkung  von  direkten  und  reproduktiven  Elementen  und 
deren  Assimilation,  welche  uns  schon  bei  jeder  einfachen  Sinnes- 
wahrnehmung begegnet,  spielt  bei  dem  ästhetischen  Erlebnis  eine 
ungeheuer  große  Rolle. 

Dieser  spezifisch  ästhetische  Assimilationsprozeß  erhält  nun  seine 
eigentümliche  Färbung  durch  die  beteiligten  Gefühle.  Es  wird  nun 
also  zunächst  zu  untersuchen  sein,  welcher  Art  diese  Gefühle  sind. 
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Die  oben  angeführten  Beispiele  zeigen  deutlich,  daß  es  nicht  nur 
Lust-Unlustgefühle  sind,  die  jenes  Totalgefühl  charakterisieren.  Es 
sind  vielmehr  Gefühle,  wie  sie  aus  seelischen  Tätigkeiten  resultieren. 
Gefühle  des  Strebens  und  Entgegenstrebens,  der  ungehinderten  und 
gehemmten  Bewegung,  also  die  inhaltlichen  Substrate  von  Spannungs- 
und Lösungsgefühlen,  bilden  die  Elemente  zusammengesetzter  »Wil- 
lensgefühle«. Die  extensiven  Bestandteile  einer  Gestalt,  ihrer  Haupt- 
linien, bestimmen  die  Richtung,  in  der  der  Assimilationsprozeß  eintritt. 
In  den  oben  angeführten  Beispielen  erhalten  die  Vertikalteile  der 
Figur  vermöge  ihrer  räumlich  größeren  Ausdehnung  einen  domi- 
nierenden Einfluß.  Die  vertikal  überwiegende  Extension  wird  zum 
herrschenden  Element  mit  einer  bestimmten  Tendenz  von  unten  nach 
oben,  die  aus  der  Objektivierung  eines  ausgelösten  Willensreizes  resul- 
tiert. Sobald  diese  Vertikaltendenz  klar  ins  Bewußtsein  tritt,  asso- 
ziieren sich  ähnliche  Gefühlserlebnisse,  die  alle  jenes  Emporstreben 
in  irgendeiner  Form  zum  Substrat  haben.  Welcher  Art  jene  Ge- 
fühlserlebnisse sind,  wird  neben  den  Beschaffenheiten  des  Objektes 
ganz  von  dem  geistigen  Habitus  einer  Persönlichkeit  abhängig  sein. 
Der  eine  wird  bei  nachträglicher  Reflexion  mechanisch  interpretieren 
und  in  jenem  Emporstreben  die  Wirkung  einer  Kraft  sehen,  die  die 
Materie  gestaltet.  Der  andere  wird  dabei  an  die  intimste  Erfahrung 
des  eigenen  Leibes  anknüpfen,  der  durch  einen  gewaltigen  Willens- 
impuls sich  emporreißt. 

Die  Motive  dieses  Willensimpulses  wiederum  wurden  verschieden 
aufgefaßt,  je  nach  dem  Temperament  der  Beobachter  bald  als  him- 
melstürmender Tatendrang,  bald  als  erdgebundene  Sehnsucht.  Immer 
sind  es  spezifische  Willensgefühle,  die  an  dem  ästhetischen  Erlebnis 
beteiligt  sind.  Zum  Träger  solcher  Willensgefühle  wird  vor  allem 
die  Linie,  besonders  die  gerade  Linie  wird  zum  Ausdruck  eines  ge- 
rade aufs  Ziel  losgehenden  Wollens.  Daher  der  Mensch,  wenn  er 
irgendwie  gestaltend  in  die  Natur  eingreift,  sich  vornehmlich  der  ge- 
raden Linien  bedient,  um  seinen  Herrscherwillen  auszudrücken.  Auch 
die  starke  Wirkung  von  solchen  Landschaften  gehört  hierher,  die  von 
wenigen  Linien  beherrscht  werden,  wie  etwa  das  Meer  von  einer  ein- 
zigen horizontalen.  Die  Linien  lösen  also  je  nach  Richtung,  Aus- 
dehnung und  Form  verschiedene  Willensimpulse  aus,  die  jedoch  zu 
keiner  Handlung  führen,  sondern  auf  das  auslösende  Objekt  bezogen 


30 


Friedrich  Sander, 


werden.  Die  angeregten  Willensgefühle  sind  je  nach  individuellen 
Vorerlebnissen  verschieden  gefärbt.  Nur  ihr  Gesamtcharakter  steht 
zu  dem  bedingenden  Eindruck  in  unlöslicher  und  eindeutiger  Ver- 
bindung. In  dieser  Eindeutigkeit  besteht  gerade  der  Unterschied 
von  ästhetischen  und  außerästhetischen  Einfühlungen,  wie  wir  jene 
bei  der  Verlegung  subjektiver  Stimmung  in  die  Natur,  vor  allem 
Landschaften,  beobachten  können.  Gerade  die  Vieldeutigkeit  der  in 
einem  Natureindruck  eingehenden  Elemente  schließt  eine  eindeutige 
Einfühlung  aus,  indem  bald  das  eine,  bald  das  andere  Element  über- 
wiegt. Da  es  sich  bei  Naturstimmungen  vorwiegend  um  die  Gegen- 
sätze von  Beruhigung  und  Erregung  handelt,  also  eher  einen  der 
Musikwirkung  ähnlichen  Affektverlauf,  wird  jene  Objektivation  eigener 
Gemütsbewegung  selten  eintreten,  außer  in  den  Fällen,  wo,  wie  in 
dem  obigen  Beispiel,  durch  dominierende  Linien  bestimmte  Willens- 
reize ausgelöst  werden.  Die  Tätigkeit  des  bildenden  Künstlers  gegen- 
über einer  Landschaft  beruht  ja  gerade  darauf,  die  Mannigfaltigkeit 
verschiedener  Farben  und  Helligkeiten  auf  einzelne  Linien  zurückzu- 
führen, die  den  ganzen  Eindruck  beherrschen.  Bei  außerhedonischen 
(hedonisch  würde  die  Erklärungsweise  zu  nennen  sein,  die  die  ästhe- 
tische Wirkung  eines  Eindrucks  ausschließlich  auf  Lust-Unlustkompo- 
nenten zurückführt)  Einfühlungen  ist  also  die  Assimilation  zwischen 
direkten  und  reproduktiven  Elementen  eine  mehr  zufällige  und  schwan- 
kende, keine  eindeutig  gewollte.  Je  klarer  diese  Vereinigung  eintritt 
und  je  bestimmter  die  Richtung  der  ausgelösten  Willensgefühle  ist, 
um  so  höher  bewerten  wir  den  auslösenden  ästhetischen  Gegenstand. 

Jene  apperzeptive  Unklarheit,  die  herrschte,  wenn  unsere  Figuren- 
zusammensetzung so  beschaffen  war,  .daß  bald  diese,  bald  jene  Ein- 
fühlungsrichtung überwog,  hatte  ein  außerordentliches  Mißbehagen 
zur  Folge.  Die  Versuchsperson  suchte  sich  mit  einem  kräftigen 
motorischen  Impuls  dem  Eindruck  der  mißfälligen  Figur  zu  entziehen, 
indem  sie  das  Rechteck  in  dieser  oder  j^ener  Richtung  veränderte, 
bis  sich  die  Spannung  löste.  Eine  ähnliche  Erscheinung  trat  ein, 
wenn  z.  B.  ein  überlanges  Rechteck  mit  einem  stumpfwinkligen  Drei- 
eck kombiniert  wird.  Dann  knüpfen  sich  an  diese  beiden  Elemente 
so  gegensätzliche  Gefühlswirkungen,  die  ebenfalls  wieder  durch  eine 
Vergrößerung  des  einen  oder  Verkleinerung  des  anderen  Elementes 
zu  einem  Ausgleich  drängen.  Es  ist  die  gleiche  motorische  Reaktion, 
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die  Haine  und  Davies  (Psych.  Rev.  XI,  254)  zur  Untersuchung- 
ästhetischer Wirkungen  anwandten.  Da  solche  Reaktion  aber  nur 
bei  sehr  häßlichen  Gestalten,  dann  allerdings  mit  großer  Lebhaftig- 
keit, zu  beobachten  sind,  dürfte  eine  solche  Methode  sich  mehr  zur 
Feststellung  negativer,  als  positiver  Bewertungen  eignen. 

Diese  Beispiele  zeigen  deutlich  die  Beteiligung  von  Spannungs- 
und Lösungsgefühlen  an  der  ästhetischen  Gestaltwirkung,  von  denen 
die  ersteren  so  lebhaft  werden  können,  daß  sie  unmittelbar  einen  moto- 
rischen Akt  herbeiführen.  Dabei  erfolgt  dann  meist  die  Einstellung 
jener  optimalen  Werte,  von  denen  oben  ausführlich  die  Rede  ge- 
wesen ist  und  die  jene  Spannungsgefühle  in  ihr  Gegenteil  umkehren. 

Die  Diskussion  jener  Optima  ist  bei  der  eben  vorangehenden  Er- 
örterung absichtlich  in  den  Hintergrund  gestellt  worden.  Die  Proto- 
kolle, die  die  objektiven  Einstellungen  begleiten,  sagen  bei  jenen  ge- 
fälligsten Kombinationen  nichts  aus  über  irgendwelche  Tätigkeits- 
gefühle (wie  wir  sie  eben  erörtert  haben).  Im  Gegenteil,  wir  sahen 
jene  intensiven  Spannungsgefühle  in  den  Regionen  der  Optima  in 
ihr  Gegenteil  Umschlägen.  Damit  haben  wir  sofort  einen  wesentlichen 
Gesichtspunkt  gewonnen,  der  bei  der  Beurteilung  der  wohlgefälligsten 
Objekte  in  Frage  kommt.  Die  Gestalt  strebt  nicht  empor,  sie  sinkt 
auch  nicht  in  sich  zusammen,  sondern  sie  verkörpert  ein  mittleres, 
ein  ruhiges  und  in  sich  selbst  geschlossenes  Dasein.  Keine  Bewegung 
deutet  auf  einen  Willensimpuls  hin.  Daraus  könnte  man  auf  ein 
Fehlen  von  Tätigkeitsgefühlen  und  die  Alleinherrschaft  von  Lust- 
gefühlen schließen.  Allerdings  wird  eine  solche  wohlgefällige  Gestalt 
kein  bestimmt  gerichtetes  Willensgefühl  auslösen,  aber  die  Tatsache, 
daß  solche  Gestalten  belebt  und  oft  mit  einem  organischen  Gebilde 
verglichen  werden,  deutet  doch  darauf  hin,  daß  Gefühle  beteiligt 
sind,  die  nicht  ausschließlich  in  einfache  Lustgefühle  aufgehen.  Es 
sind  wieder  Willensgefühle,  die  sich  aber  im  Gegensatz  zu  den  oben 
angeführten  Beispielen,  wo  sie  sich  der  Beobachtung  unmittelbar  auf- 
drängten, nicht  an  einen  dominierenden  Teil  der  Gestalt  anknüpfen 
und  so  objektiviert  der  ganzen  Gestalt  eine  bestimmte  Tendenz 
hypostasieren , sondern  sich  als  Gefühle  des  Strebens  und  Wider- 
strebens innerhalb  der  Gestalt  die  Wage  halten  und  jene  Belebung 
des  objektiven  Eindrucks  hervorrufen.  Die  Ruhe  und  Geschlossen- 
heit ist  die  Wirkung  der  Klarheit  eines  herrschenden  und  eines  be- 
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herrschten  Elementes  im  Eindruck,  deren  gegenseitiges  Verhältnis 
durch  die  Zusammengehörigkeit*  beider  Elemente  in  einem  einheit- 
lichen Ganzen  bestimmt  wird.  Dies  Verhältnis  ist  natürlich  wiederum 
in  den  objektiven  Eigenschaften  der  Gestalt  gegründet,  so  daß  nur 
ganz  bestimmte  Verhältnisse,  deren  quantitative  Werte  wir  oben  fest- 
gelegt haben,  jenen  Eindruck  der  Harmonie  hervorrufen.  Der  be- 
friedigende Ausgleich  entgegengesetzter  Tendenzen  mit  der  Lösung 
von  Spannungsgefühlen  charakterisieren  neben  der  beruhigenden  Wir- 
kung der  apperzeptiven  Klarheit  in  der  Auffassung  dieses  Ausgleiches 
hauptsächlich  den  Eindruck  unserer  wohlgefälligsten  Gestalten. 

Alle  diese  Komponenten  lassen  sich  durch  Kontrast  in  der  Art, 
wie  oben  angegeben,  verstärken.  Die  wohlgefälligsten  Gebilde  lassen 
sich  deshalb  am  ehesten  von  einem  ästhetischen  Gleichgewicht  be- 
herrscht vorstellen.  Durch  eine  kleine  Störung  dieses  Gleichgewichts 
bekommt  ein  Element  in  der  gegliederten  Gestalt  die  Führung  und 
regt  bestimmt  gerichtete  Willensgefühle  an,  die  in  dem  aufnehmen- 
den Subjekt  einen  starken  Widerhall  finden  können.  Gerade  die  An- 
regung und  das  Mitanklingen  außerästhetischer  Gefühlserlebnisse  gibt 
solchen  Gestalten  den  Charakter  der  Wärme,  während  jene  gefällig- 
sten Gebilde  weniger  persönlich  und  kälter  aufgefaßt  werden.  Die 
stark  anregenden,  einen  bestimmten  Willen  objektivierenden  Gestalten 
setzen  jene  Ruhelage  des  Gleichgewichts  geradezu  voraus,  da  der 
Grad  der  Ablenkung  aus  diesem  Gleichgewicht  direkt  durch  eine 
mehr-  oder  minderwirkende  Willensanstrengung  bestimmt  scheint. 
Die  Abweichung  aus  dem  ästhetischen  Gleichgewicht  haben  wir  eben 
nur  in  dem  bestimmten  Sinn  verfolgt,  daß  die  Vergrößerung  eines 
der  beiden  Elemente  eintreten  soll.  Auch  die  entgegengesetzte  Ab- 
weichung ist  von  bestimmten  Wirkungen  begleitet.  Verkleinern  wir 
in  unserer  Kombination  das  Rechteck  von  einer  optimalen  Stellung 
aus,  so  tritt  eine  starke  Depression  ein.  Die  ganze  Gestalt  scheint 
gedrückt,  die  Willensregungen,  die  sie  in  der  Figur  objektivieren, 
scheinen  gehemmt  zu  werden,  eine  äußere  Kraft  wirkt  auf  das  Ganze 
und  drückt  die  Gestalt  von  oben  nach  unten  zusammen.  Aus  den 
überwiegenden  Gefühlen  des  Widerstrebens  resultiert  ein  Totalgefühl, 
das  dem  Objekt  die  Bezeichnung  »gequetscht«  einbringt.  Auch  hier 
ist  das  sekundäre  Verhalten  der  Versuchsperson  je  nach  Veranlagung 
verschieden.  Dem  einen  werden  die  Gefühle  des  Widerstrebens  nach- 
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gerade  unerträglich,  sie  steigern  sich  bis  zu  irgendeinem  tätigen  Ein- 
griff. Die  anderen  dagegen  sitzen  ratlos  vor  dem  Objekt  und  lassen 
den  deprimierenden  Eindruck  wie  ein  Schicksal  über  sich  ergehen. 
Charakteristische  Körperhaltungen  begleiten  die  Einwirkungen  solcher 
»gedrückten«  Objekte,  während  die  einen  unruhig  werden  und  sich 
schließlich  mit  einem  Ruck  aufrichten,  gleichsam,  um  den  Druck  ab- 
zuschütteln, sinken  die  anderen  in  sich  zusammen  und  zeigen  den 
Ausdruck  depressiver  Gleichgültigkeit. 

Die  verschiedenartigen  Wirkungen  ästhetischer  Objekte,  die  im 
Vorangehenden  zur  Sprache  kamen,  zeigen  eines  deutlich:  Der  Total- 
effekt ästhetischer  Gefühlswirkungen  resultiert  keineswegs,  wie  allge- 
mein angenommen,  allein  aus  Komponenten  der  Lust-Unlustgefühle; 
fehlen  diese  auch  nirgends  beim  ästhetischen  Erlebnis,  so  treten  sie 
doch  in  manchen  Gestaltwirkungen  ganz  hinter  andere  Partialgefühle 
zurück.  Diese  Vielheit  der  tatsächlich  in  das  ästhetische  Erlebnis 
eingehenden  Einzelgefühle  verschmilzt  in  dem  Apperzeptionsakt  zu 
einem  Totalgefühl  von  durchaus  einheitlichem  Charakter.  Mögen 
noch  so  viele  Assimilationen  in  das  Erlebnis  eingehen,  es  bleibt  doch 
ein  Ganzes  von  einer  wirkenden  Kraft,  wie  sie  nur  die  zentralste  Be- 
teiligung unseres  ganzen  Wesens  verständlich  macht  und  der  ästhe- 
tische Wert,  den  wir  Objekten  der  Außenwelt  zuerkennen,  beruht 
gerade  auf  dieser  Fähigkeit,  eine  einheitliche  Gefühlsreaktion  hervor- 
bringen zu  können,  die  die  augenblickliche  Einwirkung  weit  über- 
dauert und  zu  einer  Steigerung  des  ganzen  persönlichen  Lebens 
führen  kann. 

Die  objektive  Analyse  der  beteiligten  Gefühle  mit  Hilfe  der 
Ausdrucksmethode. 

In  der  Mannigfaltigkeit  der  einzelnen  zu  einem  Totalgefühl  ver- 
schmelzenden Gefühlskomponenten  setzen  sich  gerade  wegen  der 
innigen  Verbindung  der  einzelnen  Elemente  der  zergliedernden  Selbst- 
beobachtung außerordentliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Daraus  er- 
klärt sich  auch,  daß  einzelne  Gefühlselemente  lange  Zeit  hindurch 
ganz  übersehen  wurden. 

Es  liegt  daher  nahe,  die  subjektive  Analyse  durch  die  Ausdrucks- 
methode zu  ergänzen,  um  auf  diesem  diagnostischen  Weg  nähere 
Aufschlüsse  über  die  Natur  der  in  einem  konkreten  Erlebnis  prä- 
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senten  Gefühle  zu  gewinnen.  Man  brauchte  zu  diesem  Zweck  nur 
die  Ausdruckssymptome  bei  den  Versuchen  an  der  Versuchsanord- 
nung A aufzuzeichnen,  dann  würde  aber  die  Zuordnung  der  objek- 
tiven Veränderung  der  Figurenkombinationen  mit  den  abhängigen 
Puls-  und  Atemkurven  gewissen  Schwierigkeiten  begegnen.  Diese 
Schwierigkeiten  werden  durch  die  Versuchsanordnung  B behoben. 


Die  Darbietung  und  Veränderung  unserer  Objekte,  also  die  gleiche 
Aufgabe  wie  die  Versuchsanordnung  A,  geschieht  durch  einen  Appa- 
rat, der  von  Wirth  konstruiert  und  von  Stefanowitsch1)  benutzt 
wurde  zur  Registrierung  der  Bewegung  zweier  veränderlicher  Punkte, 
deren  Entfernung  einer  gegebenen  gleich  gemacht  werden  sollte.  Der 
Apparat,  in  unserer  Abbildung  AB  bezeichnet,  findet  sich  a.  a.  O. 
ausführlich  beschrieben  und  abgebildet,  so  daß  ich  hier  auf  seine 
Konstruktion  nicht  näher  einzugehen  brauche.  Der  Endeffekt  ist  der, 
daß  unsere  Figurenkombination  in  der  gleichen  Weise  wie  bei  Ver- 
suchsanordnung A nur  im  Maßstab  i : io  weiß  auf  schwarzem  Grund 


*}  Psycholog.  Studien,  VHI,  S.  80  ff. 
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erscheint  und  durch  Drehen  an  einem  Steuerrad  R verändert  werden 
kann.  Die  objektiven  Veränderungen  werden  durch  einen  Schreib- 
hebel S auf  die  berußte  Trommel  eines  Kymographions  über- 
tragen und  aufgezeichnet.  Die  Beziehung  zwischen  der  Bewegung 
des  Hebels  und  den  objektiven  Veränderungen  ist  durch  eine  ein- 
fache Berechnung  (a.  a.  O.  S.  81)  durchgeführt,  so  daß  ohne  weiteres 
aus  der  objektiven  Registrierung  die  Größenverhältnisse  in  unserer 
Figurzusammensetzung  zu  berechnen  sind.  Die  Spitzen  der  Hebel 
der  Marey sehen  Tamboure  I und  II  standen  in  einer  bestimmten 
Stellung  des  Schreibhebels  mit  dessen  Spitze  in  einer  Lotrechten. 
Die  Differenzen  zugehöriger  Punkte,  die  sich  durch  die  ungleiche 
Länge  der  drei  Schreibhebel  und  ihre  verschiedene  Elongation  er- 
geben, sind  durch  eine  einfache  Rechnung  zu  eliminieren,  so  daß 
schließlich  die  Zuordnung  der  Ausdruckssymptome  mit  den  objek- 
tiven Figurenverhältnissen  völlig  eindeutig  bestimmt  ist.  Als  Aus- 
druckssymptome wurden  mittels  Lehmannscher  Pneumographen 
thorakale  und  abdominale  Atmung  aufgenommen.  Eine  Ergänzung 
durch  die  Pulsaufzeichnung  wird  indes  noch  statthaben  müssen,  da 
nach  den  Ergebnissen  Stefanescus  weniger  die  Atem-,  als  die  Puls- 
kurven symptomatisch  sind  für  die  Scheidung  von  Lust-Unlust-  und 
Erregungs-Beruhigungsgefühlen.  Da  die  Figuren  durch  die  gegebene 
Beschaffenheit  des  Apparates  auf  einer  horizontalen  Ebene  B lagen, 
wurden  die  gleichen  Versuchsbedingungen  wie  bei  Anordnung  A ge- 
schaffen durch  Einschaltung  eines  unter  450  geneigten  Spiegels  (9, 
so  daß  der  Beobachter  ein  aufrechtes  Bild  unserer  Figurenzusammen- 
setzung wie  bei  Anordnung  A sah.  Die  Versuchsperson  saß  vor 
dem  Steuerrad  R in  bequemer  Haltung  und  sah  durch  die  Öffnung  D 
eines  die  ganze  Anordnung  verdeckenden  Schirmes  nur  das  auf  dem 
Spiegel  bei  einer  Drehung  des  Rades  sich  verändernde  Bild  unserer 
Figurenkombination.  Zur  Aufnahme  der  Normalatemkurven  wurde 
eine  längere  Zeit  nur  das  Dreieck  dargeboten.  Auf  ein  gegebenes 
Signal  durchlief  dann  die  Versuchsperson  langsam  durch  Drehen  am 
Steuerrad  alle  Lagen  von  kleinen  zu  größeren  Rechtecken  bis  zur 
Endstellung  = 40  mm  und  schließlich  wieder  zurück.  Dabei  zeigten 
sich  in  der  Art  der  Bewegung  wieder  charakteristische  Unterschiede, 
indem  sie  in  den  Regionen  der  Optima  Or  und  02  verlangsamt,  bei 
mißfälligen  Verhältnissen  dagegen  beschleunigt  wurde.  Die  Aus- 
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druckssymptome,  die  während  der  ganzen  Veränderung  aufgenommen 
wurden,  lassen  auf  mannigfache  Gefühlsunterschiede  von  der  Art,  wie 
sie  auch  bei  der  subjektiven  Analyse  hervorgetreten  waren,  schließen. 
Um  einen  Anteil  der  mehr  oder  minder  lebhaften  Bewegungsinner- 
vationen an  dem  Zustandekommen  symptomatischer  Veränderungen 
der  Kurven  auszuschließen,  wurden  bei  einer  Reihe  von  Versuchen 
jene  Bewegungen  vom  Versuchsleiter  selbst  ausgeführt,  so  daß  die 
Versuchsperson  nur  den  wechselnden  Eindruck  der  Gestalten  auf 
sich  wirken  hat  und  so  eine  mögliche  Veränderung  durch  motorische 
Innervationen  ausgeschlossen  ist.  Bis  auf  geringe  Abweichungen 
blieb  das  typische  Bild  dasselbe.  Die  Kurvenbilder  sind  durch  die 
Überlagerung  verschiedener  Gefühlskomponenten  nicht  immer  leicht 
zu  interpretieren,  sie  weisen  aber  durchaus  eindeutig  an  gewissen 
typischen  Lagen  auf  die  oben  erwähnte  Vorherrschaft  von  Span- 
nungs-  und  Lösungsgefühlen  hin.  Die  Untersuchungen  sind  noch 
nicht  abgeschlossen.  Eine  eingehende  diagnostische  Deutung  des 
schon  vorhandenen  Materials  muß  einer  späteren  Veröffentlichung 
Vorbehalten  bleiben.  Hier  sollte  nur  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen 
werden,  die  subjektive  Analyse  des  ästhetischen  Erlebnisses  durch 
die  objektive  Gefühlsdiagnostik  zu  unterstützen  und  zu  bereichern. 

Der  Lauf  der  Begrenzungslinien. 

Um  den  von  Wundt  an  zweiter  Stelle  genannten  Faktor  ästhe- 
tischer Gestaltwirkung,  den  Lauf  der  Begrenzungslinien  auf  seine 
Wirksamkeit  hin  prüfen  zu  können,  wurde  der  Winkel,  den  die  Drei- 
ecksschenkel mit  den  vertikalen  Rechtecksseiten  bei  a und  b bilden, 
durch  eine  sich  über  den  ganzen  Dreiecksschenkel  erstreckende  ge- 
krümmte Linie  ersetzt,  so  daß  die  vertikale  Augenbewegung  eine 
stetige  Ablenkung  erfährt  und  nicht  gewissermaßen  mit  einem  Ruck 
in  die  neue  Richtung  überführt  wird.  Eine  Nachahmung  der  Ver- 
hältnisse, wie  wir  sie  in  der  Architektur  am  romanischen  und  dann 
am  gotischen  Fenster  auftreten  sahen,  wurde  an  der  Versuchsanord- 
nung A dadurch  erreicht,  daß  einmal  ein  Rundbogen  und  dann  ein 
Spitzbogen  mit  der  Basis  ab  = io  cm  mit  möglichster  Genauigkeit 
aus  Pappe  geschnitten,  mit  durchgesteckten  Reißzwecken  zum  Be- 
festigen auf  der  Unterlage  versehen  und  wiederum  mit  schwarzem 
Plüsch  bezogen,  vor  dem  Dreieck  der  Versuchsanordnung  befestigt 


Elementar-ästhetische  Wirkungen  zusammengesetzter  geometrischer  Figuren.  37 


wurden.  Die  weißen  Schnüre  des  Dreiecks  legten  sich  fest  an  die 
Ränder  der  ausgeschnittenen  Pappstücke.  Es  entstand  so  vollkommen 
der  Eindruck  eines  Rund-  oder  Spitzbogens  mit  anschließendem 
variierbaren  Rechteck.  Die  wechselnden  Verhältnisse  wurden  wieder 
mit  der  Methode  der  kontinuierlichen  Änderung  auf  ihre  Wirksam- 
keit geprüft.  Dabei  stellte  sich  eine  große  Übereinstimmung  mit  den 
Resultaten  der  oben  untersuchten  reduzierten  Kombinationen  heraus. 
Das  Oj  tritt  im  ganzen  etwas  in  seiner  Wirkung  zurück,  besonders 
bei  dem  Spitzbogen.  Das  ist  leicht  verständlich,  wenn  man  bedenkt, 
daß  die  Augenbewegung,  die  doch  das  Empfindungssubstrat  dieses 
ästhetischen  Faktors  ist,  sich  nicht  in  größeren  Dimensionen  entfalten 
kann.  Auf  diesen  Einfluß  der  Augenbewegung  ist  es  auch  zurück- 
zuführen, daß  sich  die  Wirkung  noch  außerordentlich  verstärkt,  wenn 
der  Querbalken  ab , der  gerade  am  Krümmungsbeginn  ansetzt,  ent- 
fernt wird.  Dann  erfolgt  eine  freie,  ungehemmte  Bewegung  der 
Augen,  die  das  Substrat  eines  ausgesprochenen  Gefühls  freier  Wil- 
lensentfaltung wurde.  Diese  wenigen  Beispiele  genügen,  um  auch 
hier  die  eminente  Bedeutung  der  Linien,  die  wir  oben  im  Zusammen- 
hang mit  der  Flächengliederung  behandelt  haben,  noch  einmal  in 
ihrer  vollen  Wirksamkeit  zur  Geltung  kommen  zu  lassen. 

Es  bleibt  schließlich  noch  übrig,  auf  die  Übereinstimmung  hin- 
zuweisen, die  unsere  Resultate  mit  Formverhältnissen  der  Architektur 
aufweisen.  So  verwirklicht  der  griechische  Tempel  unmittelbar  die 
beiden  Optima  0T  und  02,  während  bei  dem  romanischen  und  goti- 
schen Fenster  das  größere  Optimum  überwiegt. 


Lebenslauf. 


Ich,  Friedrich  Sander,  evangelischer  Konfession,  wurde  geboren 
am  19.  November  1889  zu  Greiz,  Reuß  ä.  L.,  als  Sohn  des  ver- 
storbenen Kaufmanns  HermannSander.  Ich  besuchte  das  städtische 
Gymnasium  meiner  Vaterstadt  und  bestand  Ostern  1909  die  Reife- 
prüfung. Ich  studierte  in  München  und  Leipzig  Philosophie,  Psycho- 
logie und  angrenzende  Wissenschaften.  Meiner  Militärpflicht  genügte 
ich  in  Dresden  beim  I.  (Leib-)Grenadierregiment  Nr.  100. 

Allen  meinen  verehrten  Lehrern  spreche  ich  an  dieser  Stelle 
meinen  tiefempfundenen  Dank  aus. 
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